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wan erzahlt einen Traum, den Graf
4

M will denſelben als eine Anecdote mit
GSrtruenſee ſoll getraumet haben. Jch

herſetzen; Er ſoll dieſen Traum den Graf Brand
erzahlt, und zu ihm geſagt haben:

Mein lieber Brand, ich will dir mein gan—
zes Herz entdecken, und dir den nachtlichen Traum,

der mich unruhig macht, umſtandlich erzahlen.
Du mußt aber nicht daruber ſpotten.

Jtzt antwortet Brand dem Struenſee:
Des Lachens kann ich mich doch kaum enthalten,
daß du nun auf Traumereyen verfallſt. Doch, ich
bin begierig, deinen Traum zu horen.

Jtzt erzahlet ihm Struenſee alſo: Mein
lieber Brand, ich lag eines Abends in tiefen Ge.
danken, uberdachte mein ganzes Leben, und
ſchlief ohnvermerkt daruber ein. Es kam mir
vor, als wenn ich im Begriff einer Reiſe ware;
unterwegens fand ich eine ſehr angenehme Ge—
gend, wo unterſchiedliche anmuthige Raſenhugel
unich befanden. Es uberfiel mich eine ſo große
Mudigkeit, daß ich gezwungen wurde, auf ei.
nen der angenehmſten Hugel mich niederzuſetzen,

„um ein wenig auszuruhen. Kaum hatte ich mich
niedergeſetzt, ſo ſahe ich aus einem nahe geleg—
nen Luſtwaldchen ein Frauenzimmer von majeſta-
tiſchem Anſehen, ſo, mwie Fortuna gebildet zu
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4 —eh—werden pflegt, auf mich zukommen. Sie ergriff
mich bey der Hand, und ſagte: Folge mir, ich
will dich zu deiner Beſtimmung fuhren. Jch ge—
horſamte, und, gieng mit langſamen Schritten
an ihrer linken Hand.

Wir gelangten in kurzer Zeit an einen groſ—

ſen Wald, darinnen Fruchtbaume von unter—
ſchiedlichen Gattungen und Alter anzutreffen
waren. Hier, ſprach ſie, alle dieſe Baume
ſollen unter deiner Aufſicht ſtehen; laß keinen der-—
felben einigen Schaden zufugen. Wirſt du nun
dieſem Walde treulich vorſtehen, und den darin:
nen befindlichen Baumen nach Moglichkeit von
allen Gebrechen abhelfen; ſo wird man dir in
kurzen den Luſtwald des Eigenthumsherrn anwei—
ſen, wozu ein Baum, daran du dein Vergnu—
gen finden wirſt, Gelegenheit geben wird. Sie
wollte hier weiter reden, bedachte ſich aber kurz,
und verſchwand vor meinen Augen.

Jeh fieng nun im Traume an in den Wald

zu ſpatziren, um die Baume zu betrachten. Jch
fand deren viele von einem vortrefflichen An—

ſehen und den herrlichſten Fruchten, die ich, aus
Neugierde getrieben, zuweilen vor der Zeit ab—
brach, und aus Muthwillen der tragbarſten
Zweige beraubete. Nach vollbrachter Arbeit war
ich gewohnt, unter einer ohnlangſt entdeckten
Birke, welche den ſchonſten Wuchs hatte, und
noch ziemlich jung war, meiner Ruhe etwas zu
pflegen. Jch wandte alle meine Bemuhung und
Sorgfalt an dieſe Birke. Jch band ſje, wo es
nothig that, und zuweilen labte ich mich an ihrem

moſt.
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moſtartigen Safte. Weil mir nun dieſer Baum
uber die maſſen wohl gefiel; ſo ſchnitt ich zum An.
denken meinen Namen mit deutlichen Buchſtaben

in deſſen zarte Rinde. Jn kurzen tragt ſich es
zu, daß in des Eigenthumsherrn Luſtwalde ein
Baum, der zu deſſen Zierde nicht wenig beyge—
tragen, durch einen gewiſſen Zufall verdorben war.
Nach kurzem Bedenken war man einig, aus
meinem mir anvertrauten Walde den beſten zu
ſuchen. Zu meinem Verdruſſe erwahlete man
dazu meine mir ſo liebe Birke. Jch mußte es
wider meinen Willen geſchehen laſſen. Von
vhngefahr kommt der Eigenthumsherr an den Ort,
wo dieſer neue Baum verſetzt war; er betrachtete
denſelben mit ſolcher Aufmerkſamkeit, daß ſeinen
Augen nichts entwiſchen konnte, was der Be—
wunderung werth ſchien. Er hatte kaum mei—
nen ſo zierlich eingeſchnittenen Nalnen erblicket,
als er ſogleich Befehl gab, mich hieher zu berufen.
Hier erſchien mir das vorige Frauenzimmer mie
verdrußlichen Mienen, und ſagte: Du haſt meine
Ermahnungen ſchlecht beobachtet. Doch ich will es
noch einmal verſuchen, und meine Vermahnungen
wiederholen. Wirſt du allen genau nachleben,
und nichts wider deine Pflichten unternehmen, ſo

kannſt du deine ganze Lebenszeit ſo glucklich ſeyn,
als ein Menſch zu werden moglich iſt. Du wirſt
mit aller Freundlichkeit aufgenommen werden, und
man wird deine Geſchicklichkeit bewundern. Laß
dich aber durchaus nicht dadurch den Hochmuth
verblenden. Siehe, hier ſind Baume, woran
Niel gelegen iſt, heſonders;die Lieblingsbaume des
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6 eened  cen
Eigenthumsherrn, welche ich deiner unermude—
ten Sorgfalt beſtens empfehle.

Unter andern fuhrte ſie mich zu meiner lieb—
ſten Birke, und ſagte: Dieß iſt der Baum, von
dem ich dir vorher ſagte, daß er dich hieher brin—
gen werde. Dieſer hat verurſacht, daß der Ei—
genthumsherr von deiner Geſchicklichkeit ſich ſo
vieles verſpricht. Wirſt du nun deiner Beſtim—
mung zuwider handeln, und mehr unternehmen,
als ich dir anweiſe; ſo wirſt du dich der großten
Gefahr ausſetzen; ſodann wird, alles Ungemach
und Elend deiner erwarten, dein voriges Anden
ken ſchrecklich foltern, und niemand wird Mitlei—
den und Erbarmen mit dir haben. Pfui, welche
Schande! Hier verließ ſie mich mit ei—
nem hochſt zornigen Geſichte. Voll von Trau—
rigkeit und tiefem Nachdenken ubernahm ich an—
fanglich das mir anvertraute Amt, und verrich-
tete alles, was mir befohlen war, ſo getreulich,
daß der Herr, ſowohl als andere, ſo dieſen Luſt
wald zuweilen beſuchten, mir ihre großte Zu—
friedenheit daruber zu erkennen gaben, und meine
Geſchicklichkeit mit vielen Lobeserhebungen her—

ausſtriechen. Dieſes erregte in mir einen ſolchen
Stolz, daß ich daruber die treuen Warnungen
ſowohl, als meine Pflichten aus den Augen ſetzte.
Jch trieb meinen Muthwillen mit den mir anver
trauten Baumen, verſetzte ſie nach eignem Ge—
fallen, beſchnitt ſie, wo es nicht nothig war, und
machte ſie zum Theil ganz unformlich. Jch gieng
in meiner Thorheit noch weiter, und vergriff mich
an des Eigenthumsherrn einzigem liebſten Baum

gen,
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gen, verunſtaltete daſſelbe ſo heßlich, daß es nie—
mand mehr achtete, ſondern daruber ſpotteten.
Alles dieſes war noch nicht genug, der unerſatt-—
liche Hochmuth verleitete mich ſogar, daß ich, um
nicht mehr ein bloßer Warter der Baume zu ſeyn,
die ganze Form dieſes ſo viele Jahre beruhmten
LUuſtwaldes zu verandern mir vornahm; ich rottete
Baume aus, und ſetzte wieder neue an andere
Orte, wo ſonſt nichts geſtanden. Damit nun
die Form deſto beſſer konnte verandert werden, ſo
mußte ich vorher die großten Baume, welche
um dieſen Wald herum ſtunden, und fur den
wutenden Sturmwinden beſchutzten, umhauen
laſſen, weil ich dachte, ſie verurſachten zu viel
Schatten, verhinderten das Wachsthum, und
waren der freyen Ausſicht hinderlich. Damit
dieſes deſto beſſer und geſchwinder vonſtatten gehn
mochte, ſo nahm etliche zu Gehulfen an, die mir
dieſe ſchwere Arbeit erleichtern ſollten. Als die
ſes wichtige Werk beynahe vollendet, und nur
noch wenige Baume zu fallen waren, ſo geſchah
es, daß ein Baum, welcher ſchon zu tief einge—
hauen war, plotzlich umſturzte, die zarte Rinde
meines geliebten Birkenbaums ſo zerſchellerte,
daß kein Merkmaal von meinem Namen mehr zu
ſehn war, und mich und meine Gehulfen beynahe

zerquetſchet hatte
Von dieſem Schrecken betaubt, erwachte ich,

und alle Glieder zittern mir noch. Sollte nun
wohl ein ſolcher Traum nicht große Unruhe und
Nachdenken verurſachen? So weit geht dieſe
Anecdote von Graf Struenſees Traum.

Der
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FVer alte Charon brachte auf ſeinem Nachen

die benden unglucklichen Grafen, Struenſes
und Zrand, in das Reich der Schatten, an einen
wilden mit Schlangen und Ungeziefer angefull—
ten Ort, wo ſie von den Furien, die ihre Schand—
thaten beſtrafen ſollten, erwartet wurden. Dieß
iſt der Ort im Reiche der Todten, der allen boſen
Miniſtern, und allen den Großen angewieſen
wird, die die Welt durch ihre boſen Thaten mit
Schrecken und Abſcheu erfullet haben. GSie fan—

den hier einen Cromwell, einen Herzog von
Aveiro, einen Ravaillac, und hundert andere
Boſewichter, die der ſpateſten Nachwelt ein Fluch
ſeyn werden. Der Graf Struenſte, der in ei—
niger Entfernung den ehemaligen Reichshofmei—
ſter von Dannemark, Corfitz Ulefeld, erblickte,
wollte auf ihn zugehen, und ſich in ein Geſprach

mit ihm einlaſſen. Ulefeld trat einige Schritte
zuruck, und wollte ſich ſeiner Geſellſchaft ent—
ſchlagen. Fliehet mich nicht! rief Struenſee,
denn an dem Maalzeichen, daß ihr an der Stirne
traget, erkennet man, daß ihr auch ein ungluck.

licher Staatsverbrecher ſend. Wißt ihr
denn, wer ich bin? verſetzte Ulefeld; Jch bin
der ehemalige Reichshofmeiſter von Dannemark,
Corfitz Ulefeld, und kann mit euch nicht wohl
in Vergleichung geſetzt werden; ich ſtarb doch ei—
nes naturlichen Todes, ihr ſeyd aber nebſt eurem
Gefahrten der Bosheit, durch die Hande des
Scharfrichters hingerichtet, und eure Korper
durch die Henkersknechte zerſtuckt worden. Es
iſt mir. angenehm, mein lieber Ulefeld, ſagte

der
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der Graf Struenſee, euch hier anzutreffen.
Unſere Schickſale haben, ungeachtet eures Ein.
wurfes, eine große Aehnlichkeit mit einander—.
Wir haben auf einem und eben demſelben Schau—.

platze unſere Rolle geſpielt, beyde haben wir die
Gnade unſerer Konige in einem verzuglichen
Grade genoſſen, wir haben beyde durch gefahr—
liche Neuerungen die Reiche Dannemark und
Norwegen dem Untergange nahe gebracht, und
ach! beyde ſind wir der rachenden Gerechtigkeit
der Vorſehung in die Hande gefallen. Denn ob
ihr gleich, mein lieber Ulefeld, dem Schwerbte
des Henkers entgangen ſeyd, ſo iſt doch die Execu—

tion an eurem Bildniſſe vollzogen worden, wel—
ches eurem Namen eben ſo zum Schimpſfe, als
wenn ihr ſie ſelbſt erlitten hattet. Ueberdieß ſeyd
ihr im großten Elende, auf einem kleinen Schiffe
auf dem Rheinſtrome geſtorben. Jndem trat
der Graf. Brand hinzu, und bewillkommte Ule

felden. Aber wiel rief er, indem er ſich zu
Srtrruenſeen wendete, wie geht das zu, Herr

Bruder, daß ich euch hier antreffe? Jch wun—
dere mich uber euer Daſeyn; der Menſch iſt ja
weiter nichts, als eine Maſchine!

Struenſee.
Ach leider! der betrugliche Nebel, der meine

Augen verhullte, iſt verſchwunden. Jch erkenne,
aber zu. ſpat, daß unſere Exiſtenz ewig dauret,
und du, la Mettrie, deine elenden Spinnenge—
webe ſind jetzt vor meinen Augen zerriſſen! Aber
laſſet uns dieſe traurigen Bilder von uns entfer—
nen; unſer Schickſal iſt entſchieden, wir wiſſen

A5 das



ce  ceenò
das Loos, das uns zugefallen iſt. Nun ſteht es
nicht mehr in unſerer Gewalt, etwas daran zu ver—

andern. Mein lieber Ulefeld, wir werden viel—
leicht aus eurer Geſchichte eine Art von Erleich—
terung ſchopfen konnen: denn es iſt ein Troſt fur
Ungluckliche, zu ſehen, daß andere gleiches Schick.

fal mit ihnen haben.
Ulefeld.

Sehr gerne will ich ſie erzahlen, und ich
werde mir hernach von euch beyden eine gleiche
Gefalligkeit ausbitten. Durch Stolz und Treu—
loſigkeit habe ich mir meinen Untergang zugezogen.
Jch war der vornehmſte Staatsminiſter, und
der Liebling des Konigs Chriſtians IV. Jch
beſaß alle Gaben, die einen Hofmann außerlich
zur Zierde dienen konnen: Geburt, eine wohl—
gebildete Leibesgeſtalt, großen Muth, einen vor—
trefflichen Verſtand und Klugheit in politiſchen
Sachen. Jch war Gouverneur von Kopenha—
gen, Großſchaßmeiſter, erſter Miniſter und
Reichshofmeiſter. Allein nicht zufrieden minit die—
ſen vornehmſten Aemtern des Staats, ſuchte ich
mich zum Herrn deſſelben zu machen. Da ich
nun ſahe, daß ich meine Abſicht nicht erreichen
wurde, war ich darauf bedacht, den rechtmaßi—
gen Beſitzer deſſelben zu breauben, und die Krone
einem andern Herrn zuzuſchanzen, welches auch
die vornehmſte Beſchuldigung bey meinem Pro—
ceſſe war. Der Konig Chriſtian IV. uberhaufte
mich mit Gnadenbezeugungen. Er vermahlte
mir ſeine leibliche Tochter, Eleonora Chriſtina,
die er mit einer adelichen Dame, Namens Chri

ſtina,
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ſtina, nach Ableben der Koniginn ſeiner Gemah
linn erzeugt hatte. Meine Gemahlinn iſt wegen
ihres Verſtandes, wegen ihrer großen Zunei—
gung zu mir, und wegen ihrer Gaben zur Dicht—
kunſt gar ſehr beruhmt. Sie hat auch verſchiedene
Werke mit Beyfall ans Licht gegeben. Jch hatte

ir in verſchiedenen Geſandſchaften an auswartige
mHofe großen Ruhm erworben. Allein meine Ehr.
Rach und Geldbegierde zog mirauch vielen Haß zu.

Jch war ſo verblendet, daß ich in eine heftige
Wuth gerieth, wenn es nicht nach meinem Kopfe
gieng. Jch kundigte meinem Konige verſchiede—
ne male den Dienſt auf, wenn man meine Rath—

ſchlage nicht annehmen wollte.
J

Brand.
 Gs iſt doch erſtaunlich, daß ſich die Furſten

und die Beherrſcher machtiger Reiche ofters von
einem einzigen Manne ſo einnehmen laſſen, daß
ſie glauben, ſie und ihr Reich konnte ohne ſelbi—

gem nicht beſtehen.
Ulefeld.

Mein Geidgeiz war ſo groß, daß ich die Da
niſchen Munzen zu meinem Vortheile ſchlagen
ließ; ich ſchmahlerte den Schifſsbedienten den
Sold, und bereicherte mich damit. So lange
der alte Konig noch lebte, hielt ich mich immer
in den Schranken. Nach ſeinem Tode aber zog
ich alle Gewalt des Reichs an mich. Jch machte
daher dem Prinzen Friedrich, damaligen Erz—
biſchofe von Bremen, die Wahl ſehr ſauer. Jch
ſetzte alles in Verwirrung, weil ich mich dadurch
ſelbſt auf den Thron ſchwingen wollte. Allein

ich
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ich konnte die Wahl des Konigs, die im Winter—
monate 1648. vor ſich gieng, nicht verhindern.
Jch that ihm daher allen Verdruß an, worinn
mir meine Gemahlinn treulich half, indem ſie den
Muth und die Kuhnheit einer Mannsperſon beſaß.
Man beſchuldigte mich und meine Gemahlinn, als
wenn wir den Konig durch Gift nach dem Leben
getrachtet hatten. Eine von meinen Maitreſſen,
die vorgab, dieſen Anſchlag mit eignen Ohren
gehort zu haben, entdeckte ihn einem Oberſten,

und dieſer hinterbrachte ihn dem Konig. Dieſe
Maitreſſe kam kurz darauf nieder, und gab mich
zu den Vater ihres Kindes an. Unter der Zeit
ließ ich ausſprengen, daß mir nach dem Leben
geſtellet wurde, daher ich den Konig um Schutz
bath, den er mir auch theuer verſprach. Meine
Maitreſſe, die Dina, beſtand unterdeſſen auf
ihrer Auſſage, indem ſie vorgab, ſie habe bey
mir im Bette gelegen, als meine Gemahlinn mir
die Giftflaſche gewieſen, und ihren Anſchlag ent-
deckt hatte. Es wurde mir daher der Verhaft
angekundigt, welches ich ſehr hoch empfand.
Jch wußte die Sache aber ſo zu karten, daß die
Dina von den Handen des Scharfrichters ſterben
mußte; doch beſtand ſie bey ihrer Hinrichtung
auf ihrer erſten Auſſage. Etliche Tage nach die—
ſer Execution begab ich mich heimlich mit meiner
Gemahlinn nach Holland, und von da nach Schwe
den zur Konigin Chriſtina, welche mich in Schutz
nahm. Man ſagte damals in der Welt, ich hatte
ihr eine große Summe Geldes vorgeſtreckt, und
davor die Stadt Barth in Pommern zum Un—

ter—
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terpfande erhalten. Sie erhob mich in den Gra—
fenſtand. Unter dem Nachfolger dieſer Furſtin,
dem Konig Carl Guſtav, befand ich mich bey der
ſchwediſchen Armee, die im Hollſteiniſchen feindlich
gegen Dannemark agirte, und ich brachte den
Schweden manchen Vortheil zuwege. Daher
mich Carl Guſtav zu einem von den Bevollmach—
tigten bey den Friedenstractaten ernannt, und
als der Friede zu Rothſchild zu Stande kam,

wurde mir der Beſit aller meiner Guter dabey
ausgedungen, ungeachtet ich mich noch bey der
Schwediſchen Armee aufhielt. Dieſer Friede
dauerte aber nicht uber 6 Monate. Denn als
der Konig in Schweden merkte, daß Dünnemark
mit neuen Anſchlagen und Bundniſſen ſchwanger
gieng, fand ſich die Schwediſche Flotte plotzlich
wieder bey Seeland ein, und eroberte dieſe Jn—
ſel, ehe die Kopenhagner etwas davon wußten.
Dieſe Stadt that aber tapfern Widerſtand, da—
her die Schweden wieder abziehen mußten, und
nach Cronenburg giengen, doch hielten ſie Kopen—
hagen beynahe zwey Jahre lang bloquirt. Unter—
deſſen hielt ich mich in Schonen auf, bis Kopenha—
gen den Schweden einen Sturm abſchlug, und
vermittelſt der Hulfe der Bundesgenoſſen einen
wichtigen Sieg auf der Inſel Fuhnen erhielt, auch
dieſe Jnſel wieder eroberte. Nach Carl Guſtavs
Abſterben wurde ich wieder daniſch geſinnt, und
machte mit etlichen Rathsherrn in Malmal An—
ſchlage, wie das Land Schonen den Schweden
entriſſen, und den Danen wieder in die Hande
geſpielt werden konnte. Weil aber dieſer Anſchlag

bey
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beyzeiten offenbar wurde, koſtete es etlichen den
Kopf, und ich kam in Verhaft, worinn ich mich
als einen der vom Schlage getrofſen, und der
Sprache beraubt ware, ſtellte. Durch Liſt mei.
nes Dieners, der etlichen unbändigen Hengſten
die Zaume abgeriſſen, und ſie loßgelaſſen, damtt
meine Wachter durch dieſen Larmen abgehalten
wurden, auf mich Achtung zu geben, entwiſchte
ich glucklich aus dem Gefangniß, und kam in
Prieſterkleidung uber die Oſtſee auf einem Boote
mit meiner Gemahlinn, die mich uberall beglei.
tete, nach Kopenhagen. Jch war aber ſo an—
genehm nicht, als ich, mir einbildete. Damit
ich nicht weiter Unruhen anſtiften konnte, ver—
ſicherte man ſich ſogar meiner Perſon und meiner
Gemahlinn, und man brachte mich unter einer
Soldatenwache nach Bornholm, wo ich beynahe
wieder entwiſcht ware, allein der Commaundant
legte mich in ein boſes Gefangniß unter die Erde.
Hier mußte ich im Geſtanke, Finſterniß und an-
derm Ungemache leben, und hatte niomanden,
als meine Ehegenoßinn bey mir. Endlich, da der
Konig in Dannemark die Souveranitat erhielt,
bekam ich auf vieler vornehmen Perſonen Vor-
bitte die Freyheit, nachdem ich dem Konig in ei—
nem Schreiben Abbitte gethan, auch mich durch
einen Eid verbindlich gemacht hatte, alle feind—
ſelige Anſchlage durch beſtandige Treue wieder
auszuloſchen; worauf mir zu Ehren in dem konig.
lichen Garten ein offentliches Gaſtmahl gehalten
wurde. Jetzt hatte ich in dieſer aufs neue erhaltenen
Freyheit meine ubrige Lebenszeit in Ruhe beſchlieſ.

ſen
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ſen konnen, weil mir aber die Veranderung der
Regierungsform niemals gefallen, konnte ich die—
ſes nicht langer mit anſehen, und that um Erlaub—
niß Anſuchung, eine kurze Reiſe nach Amſterdam
zu thun, wo ich mich mit meiner Gemahlinn und
Kindern etliche Monate aufhielt. Als ich unter.
deſſen horte, daß der Commandant zu Bornholm,
Fuchs, der mich in ſo hartem Gefangniſſe gehal.
ten, ſich in Flandern befande, ſchickte ich meinen
alteſtenSohn, Chriſtian, dahin, der ihm auf freyer
Straße einen Dolch ins Herz ſtieß. Jch entſchul—
digte mich zwar bey dem Konige in Dannemark
durch Briefe, daß dieſes ohne meinen Willen ge—
ſchehen ſey. Es war aber kaum dieſe Mordthat
in Dannemark bekannt worden, ſo brach eine
große Verratherey gegen den Konig aus; ich
wurde beſchuldigt, daß ich einen machtigen Chur-
furſten des Romiſchen Reichs Anſchlage gegeben
hatte, ſich des Daniſchen Reichs zu bemachtigen.

Jch ſuchte dieſem Furſten glaublich zu machen,
daß ihmder Adel ſelbſt dazu behulflich ſeyn wurde,
allein er ſchlug es großmuthig aus, und entdeckte
es ſelbſt dem Konige. Es ergieng daher wider
mich ein ſchweres Urtheil. Man ſetzte auf meine
Perſon ein großes Geld, wer mich todt oder leben—
dig liefern wurde. Es wurden in alle europaiſche
Lander Briefe ausgeſchickt, mich in Verhaft zu
nehmen. Meine Gemahlinn wurde in England
ausgekundſchaftet, nach Dannemark gebracht, und
daſelbſt zu einem ewigen Gefangniſſe verurtheilt.
Weil man mich ſelbſt nun nicht ausforſchen kon.
nen, ſo wurde die Exrecution an meinem Bild—

niſſe



niſſe vollzogen. Mein Schild und Wappen, wel-
ches auf eine Tafel gemahlt war, beſpie der Scharf.

richter, trat es mit Fußen, zerbrach es, und
warf die Stucken zum Schloſſe heraus in den
Graben. Meinem Bilde wurde die rechte Hand
und der Kopf abgehauen, welche beyde an dem
obern Saal des Hofgerichts aufgehanget wurden,
der Rumpf wurde geviertheilt, und die Stucken

uber dem Walle aufgehanget. Mein Haus wurde
niedergeriſſen, und eine ſteinerne Schandſaule
hingeſetzt. Alle meine Guter wurden von der
koniglichen Kammer eingezogen. Jch glaubte
unterdeſſen in der Schweiz mich am ſicherſten zu
verbergen, und hielt mich mit drey Sohnen und
einer Tochter unter verdeckten. Namen lange Zeit

zu Baſel auf. Jch gab mich fur einen Hofmei—
ſter etlicher niederlandiſcher Edelleute aus, bis
endlich zwiſchen einem meiner Sohne und einem
Zurcher Hauptmanne ein Streit entſtanden, wo
durch ruchtbar wurde, wer wir waren. Von der
Zeit an wollte ich niemand mehr trauen, dingte
daher ein kleines Schiff, und fuhr, ohne Beglei

tung von den Meinigen, den Rhein hinunter.
Jch war aber kaum etliche Meilen gefahren, ſo
kam der Tod, und erloſete mich im Monat Fe—
bruar 1664. von allen meinen Muhſeligkeiten.
Mein Leichnam wurde von den Schiſſern in das
nachſte Kloſter getragen, wohin meine Sohne
von Baſel kamen, meine Kleinodien zu ſich nah-
men, und den beygeſetzten Korper, damit er
von niemand ausgeforſcht wurde, unter einem
Baume auf. freyen Felde begruben. So elend

und



und verlaſſen habe ich mein Leben geendigt, wel—
ches ich nicht nothig gehabt hatte, wenn ich mei—
nen Affecten ein Ziel hatte ſetzen konnen.

Brand.
O Dannemark, Dannemuark, du biſt ſchon

ſo oft eine Klippe geweſen, woran die Anſchlage
unruhiger und boſer Miniſter zerſcheitert ſind!
Der ehemalige Canzler Greifenfeld dient gleich.
falls zu einer traurigen Beſtatigung dieſer Wahr—
heit. Dieſer Miniſter war von niedriger Geburt,
und es erhoben ihn bloß ſeine Gaben zu den hochſten

Wurden. Er iſt ein rechter Glucksball geweſen.
Sein Vater war ein Weinhandler in Kopenha—
gen, welcher Schumacher hieß. Er machte
ſich durch ſein gluckliches Genie, und durch ſeine
Geſchicklichkeit in den Geſchaften, gar bald be—
kannt. Er ließ in allen den Aemtern, die er be—

ſaß, eine Fahigkeit blicken, die ihm den Ruhm
des großten Genies ſeines Jahrhunderts, und
des geſchickteſten Miniſters von Europa erwarb.
Chriſtian V, der nach dem Abſterben ſeines
Vaters den Daniſchen Thron beſtieg, ließ ein
noch großeres Zutrauen zu ihm verſpuren, als
ſein Vater. Er uberhaufte ihn mit Gnadenbe—
zeugungen. Er veranderte ſeinen Namen in
Greifenfeld, erhob ihn in den Adelſtand, gab
inn den Titel eines Grafen, ertheilte ihm den
Elephantenorden, und machte ihn im Jahrabqa.
zum Großcanzler des Reichs. Er ware gluck—
lich geweſen, wenn er ſich nicht der Gunſt ſeines
Herrn durch ſeinen Geiz und durch ſeinen Stolz
unwurdig gemacht hatte.

B Der
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Der Konig, der ihn ſehr liebte, ſahe mit
Verdruß den Hochmuth ſeines Miniſters, und
die Geringſchatzigkeit, die er gegen Jedermann
bezeigte. Er ſchrieb in der Abſicht einen merk—
wurdigen Brief an ihn, der als das ſchonſte Denk—
mal der Regierung dieſes Furſtens angeſehen
werden kann. Aber ich befurchte, ich
mochte mich zu lange hierbey aufhalten. Ulefeld
wird ſehr begierig ſeyn, unſere Geſchichte auch
einmal zu horen.

Ulefeld.
Jch bin zwar ſehr begierig, von eurem

Glucks-und Ungluckswechſel auch Nachricht zu
erhalten, doch fahret nur in Greifenfelds Ge—
ſchichte fort, denn ſie iſt ſehr merkwurdig, und die
ſer Miniſter hat mit uns allen eine große Aehn—
lichkeit. Hauptſachlich mochte ich wenigſtens
einige Punkte aus dem Briefe wiſſen, den ſein
Konig an ihn geſchrieben hat.

Brand.
Der Konig giebt ihm darinn die vortreflich—

ſten Regeln; er ſagt, die Generalsperſonen und
Officiers muſſen geachtet werden, und uur von
ihm, dem Konig, abhangen; jeder mußte ſelbſt
ſein Amt verwalten, er ſollte ſich nicht einer gar
zu großen Gewalt anmaßen, und ihm bey Sachen,

die ausgefuhrt werden muſſen, keine Hinderniſfe
entgegen ſetzen. „Rehmet euch in Acht,
„fahrt er fort, daß ihr in meiner Gegenwart nicht
„was verordnet, worein ich nicht gewilliget habe,
„und wenn ich meine Mepnung ſage, ſo ſuchet
„mich nicht auf andere Gedanken zu bringen. Jch

„kann
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„kann eure weitſchweifige Beredſamkeit nicht
„leiden. Saget eure Meynung mit wenig Wor—
„ten, dieß iſt meinen Charakter gemaß, denn
„ich liebe weder Widerſpruche, noch lange Erzah—
„lungen. Hutet euch ſur Schmeichlern. Sehet
„darauf, daß ſich Niemand durch Geſchenke ge—
„winnen laſſe. Jch will auch, daß die Briefe,
„von was fur einem Orte ſie auch herkommen,
„mir ſogleich eingehandigt werden; deun es ſchickt

„ſich nicht, daß ich der letzte bin, der von mei—.
„nen Angelegenheiten unterrichtet wirnd. Em—
„pfehlet mir nicht immer die Eurigen. Laſſet mir
„Zeit, einen Entſchluß zu faſſen. Jch habe im—
„mer geſagt, man ſollte auf gute Ofſiciers be—
„dacht ſeyn, aber ich ſehe nicht, daß man darauf
„Acht hat. Man fucht mich von dem Kriegs—
„weſen abzuhalten, aber dieß wird nimmer ge—
„ſchehen, weil ich bey meiner Armee, und da,
„wo Sachen von Wichtigkeit vorgehen, ſelbſt ſeyn
„will. Jhr wollt alles thun, und alles wiſſen,
„ſo daß mir der bloßet Name ubrig bleibt; dage—
„gen ſtreitet aber mein Anſehen und meine Ehre.
„Jch befordere diejenigen, die ihr mir empſehlet,
„aber ihr denke nicht an die, die mir werth ſind.
„Dergleichen Betragen kann ich nicht langer
„dulden. Jch habe euch dieſes ſchriftlich ſagen
„wollen, weil ich mich kenne, und weiß, daß ich
„es euch ohne Zorn nicht hatte mundlich ſagen
„konnen. Richtet euch darnach. Sorget
„um Gottes willen fur meine Angelegenheiten,
„wie es ſich gehort, ich werde auch fur die euri—

agen ſorgen.,
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Greifenfeld folgte eine Zeitlang dieſer Vor—

ſchrift, aber er fiel gar bald wieder auf ſeine vori.
gen Ranke. Der Konig mußte ſich alſo entſchlieſ—

ien, ihm ſeinen Proces machen zu laſſen. Jm
Jahre 1676. wurde er, weil man einige Briefe
von ihm aufgefangen, auf das Schloß zu Kopen

hagen citirt. So bald er erſchien, wurde ihm
von dem General Arensdorf Verhaft angekun—
digt, woruber er ſo erſchrack, daß er zitterte, und
ſagte: Wohlan, es iſt Seiner Majeſtat Wille,
ich muß gehorſamen, wo ſoll ich aber hin? Der
General antwortete, er werde es bald ſehen. Er
wurde darauf in die Bibliothek gebracht, wo er

bis Abends um 5 Uhr ſaß. WVon da fuhrte ihn
der General Arensdorf in einem mit Mann—
ſchaft beſetzten Boote in das Caſtell. Wie er ans
Waſſer kam, ſagte er: O Gott, wie komme ich
darzu! Hierauf wurden auf koniglichen Befehl
ſeine Guter eingezogen, und allen und jeden, die

um ſeine Briefe und Gelder Wiſſenſchaft, auch
rechtmaßige Gelder bey ihm zu fordern hatten,
anbefohlen, ſich zu melden. Der Elephanten—
Orden, nebſt dem Degen, wurde ihm abgenommen,

und alle ſeine Baarſchaften, die ſich auf etliche
Tonnen Goldes erſtreckten, wurden in das konig
liche Schloß gebracht.

Den 6. Junius wurde ihm von dem General
Adjudanten Schakt angedeutet, ſich zum Tode
zu bereiten; welches er unerſchrocken annahm,
und ſeine Hande gen Himmel zum Zeichen ſeiner
Unſchuld aufhob, daß er wider den Konig und

das Land keine Perratherey im Sinne gehabt,
darauf



darauf er jetzo ſterben wollte. Er band ſich ſeine
Haare ſelbſt auf. Sein Wappen wurde indeſ—
ſen vom Henket zerbrochen, wozu er dieſe Worte
ſagte: Der Konih hat mir es gegeben, der Konig
nimmt es wieder. Er fiel alsdann auf die Knie,
und ſagte zum Scharfrichter, daß er unerſchrocken
ſeyn wollte. Man fragte ihn, ob er ſeine Augen
verbinden laſſen wollte, welches er mit Nein be—
antwortete. Als er nun ſein Gebet verrichtet,
bas Zeichen zum Hiebe gegeben, und den Hals
dargeſtreckt hatte, rief der General-Adjudant
Schak, wider aller Menſchen Vermuthen, Gnadel
Seine Lebensſtrafe wurde in ein ewiges Gefang
niß verwandelt, und er bezahlte eine ſechsjaäh—
rige Gunſt mit einem Gefangniſſe von 23 Jahren.
Endlich erlaubte ihm der Konig, fich zu ſeiner
Familie zu begeben, wo er gar bald ſtarb.

Ulefeld.
Nun iſt es einmal Zeit, Struenſee, daß

ihr auch zur Erzahlung eurer Geſchichte ſchreitet.
Hauptſachlich mochte ich gern die Veranderungen
wiſſen, die ihr in dem daniſchen Reiche veran—
laſſet habt. Da ſeit dem Jahr 16bo. der Konig
von Dannemark einer der unumſchrankteſten Mo—
narchen iſt, ſo kann er Veranderungen vorneh—
men, ohne jemand darum zu befragen.

Srruenſee.
Am 15. September des Jahres 1770. em—

pfing der erſte Miniſter, Graf von Bernsdorf,
ein konigliches Handſchreiben, in welchem ihm
fur ſeine Dienſte gedankt, und ein Gehalt von
Gooo Thalern angewieſen murde. Dieß war der
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Vorlaufer einer weit wichtigern Veranderung.
Jm December 1770. wurde vermoge einer offent—
lich bekannt gemachten koniglichen Acte das ge—

heime Conſeil, das in vier Miniſtern beſtand,
aufgehoben. Die entlaſſenen Miniſter empfien—
gen jeder ein konigliches Handſchreiben, worinn

ihnen der Monarch fur ihre Dienſte aufs gna—
digſte dankte; ſie verließen Kopenhagen, und
giengen insgeſammt auf ihre Landguter ab. Es
heißt in der koniglichen Acte unter.andern: „Wir
„heben unſer geheimes Staats-Conſeil auf, um
„der Form und Verfaſſung unſerer Regierung
„ihre naturliche und weſentliche Lauterkeit zu ge—
„ben, und ſie darinn zu erhalten. Wie denn be—
„ſagte Regierungsform in allen Stucken ſo, wie
„ſie unſern Vorfahren, glorreichen Gedachtniſſes,
„von der Nation rubertragen iſt, ſeyn und blei—
„ben, auch nicht der geringſte Schein ubrig ge—
„laſſen werden ſolt, als ob wiruns von dem Sinne
„und der Abſicht, worinn; das Volk ſich unſern
„Vorfahren ubergeben hat, entfernen wollten.,

An die Stelle des geheimen Staats-Con
ſeils kam eine ſogenannte geheime Conferenz, die
aus ſechs Miniſtern beſtand. Den7, Jenner iq7u.
hielt ſelbige auf dem koniglichen Reſtdenzſchloſſe
in dem Zimmer des geheimen Staats-Conſeils
die erſte Sitzung, die auswartigen Angelegen—
heiten aber blieben der Beſorgung des Grafen
von der Oſten allein uberlaſſen Es wurde den
4September.i770. ein koniglicher Befehl wegen
Einſchrankung der Charactere bekannt gemacht.
Die Freyheit der Preſſe, daß namlich ohne Cenſur

J ge
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gedruckt werden ſollte, und die Errichtung eines
genueſiſchen Lotto, oder koniglichen daniſchen Zah—
lenlotterie, waren gleichfalls Folgen der neuen
Einrichtung; ſo wie auch in dem Hebammenhauſe
zu Kopenhagen, zur Verhutung der Ermordung
und Wegſetzung neugebohrner Kinder, die Ver—
äanſtaltung gemacht wurde, daß ungluckliche Mut—
ter ihre Kinder in einen beſonders darzu einge—
richteten Kaſten legen konnten.

Bey der daniſchen und deutſchen Canzley
giengen auch wichtige Veranderungen vor. Bey
dem Hofſtaate wurden große Einſchrankungen
gemacht. Der Oberhofmarſchall, Graf von
Woltke, der Obercammerjunker von der Luhe,
und viele andere wurden ihrer Dienſte entlaſſen;
die Amtmanner in Norwegen wurden in Abſicht
der Einkunfte auf gleichen Fuß geſetzt, der bis—
herige Magiſtrat zu Kopenhagen ward den3. April
r7ni. ganzlich aufgehoben, und ein neuer Rath
beſtellt, von welchem der Graf Ulrich von Holl
ſtein Oberpraſibdent ward. Dieſes Collegium
ſollte lediglich mit der Policey zu thun haben, alle
Streitſachen aber wurden an das Hofgericht ver-
wieſen, und den Burgern zwey Repraſentanten
im Rathe zu haben erlaubet. Ueberhaupt ſollte
der Rath fur die Aufnahme der Handlung, fur
die Preiſe der Lebensmittel ohne Wucher, fur
die Reinlichkeit der Straßen, und fur die Er—
haltung guter Ordnung ſorgen.

Fur hundert neugebohrne Kinder wurde zu
Kopenhagen ein Erziehungshaus errichtet, worzu
von jedem zur Pracht gehaltenen Pferde zwey
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Thaler, vonjedem Miethkutſch. Pferde ein Thaler,

und von jedem fremden Pferde zehn Thaler jahr-
lich bezahlt werden mußten.

Das See-Etats.Collegium bekam den 28ſten
Marz den Namen Admiralitats- und Commiſſa-
riats-Collegium, und vier Deputirte. Das
Generalpoſtamt wurde in ſoweit aufgehoben, daß
nun die drey jungſten Directeurs beybehalten
wurden, denen zugleich aufgegeben ward, alle
ihre Vorſtellungen unmittelbar an den Korig ge
langen zu laſſen.

Die freye Tafel bey Hofe wurde fur viele
hohe und niedrige Hofbediente eingezogen, und
der Obriſtlieutenant Wegner wurde zum Hof.
Jntendanten gemacht, und ihm befohlen, meh—
rere Sparſamkeit einzufuhren.

Der Gouverneur von Kopenhagen, Graf

von Ahlefeld, wurde ſeiner Dienſte entlaſſen,
und dieſe eintragliche Stelle nicht wieder beſetzt.
Die anſehnliche aus der Maſtung im ganzen Lande,
und der Halſte der Strafgelder von Jagdver—
brechen, fließenden Einkunfte des Obriſtjagermei
ſters von Gramm, wurden zur koniglichen Caſſe
gezogen, jedoch derſelbe durch ein ſtehendes Ge—
halt von zooo Thalern einigermaßen entſchadiget.

Wegen der an den König und die Collegien
einzureichenden Bittſchriften, ward der Gebrauch
des Stempelpapiers durchgehends befohlen, und
eine gewiſſe Vorſchrift gegeben, wie ſolche kunf
tig eingerichtet werden ſollten. Allen Soldaten
wurde das Heyrathen mit der Bedingung ver—
ſtattet, daß ſie ihre Kinder der Findlingsanſtalt

J über—



uberlaſſen, welche ſolche bey Landleuten austhun
ſollte, denen ſie bis ins 25. Jahr als Knechte und
Magde dienen, ſodann aber frey ſeyn ſollten.
Da auch die haufigen Exrſpectantien, die der Konig
ertheilt hatte, dem Dienſte ſchadlich waren, ſo wur
den ſie durch koniglichen Befehl eingeſchrankt.

Die Diſpenſationen im Heyrathen zwiſchen
Verwandten, hatten bisher vieles eingebracht,
aber auch viele Schwierigkeiten verurſacht; der

Konig hob alſo unter dem 3. April i771. alle Di
ſpenſationen bey Heyrathen zwiſchen Bluts- und
Schwagerſchaftsverwandten, die in dem gottli.
chen Geſetze nicht ausdrucklich verbothen ſind, völ—

lig auf, und ſetzte feſt, daß ſolche hinfuhro ohne
Diſpenſation zugelaſſen werden ſollten. Ein an
derer koniglicher Befehl verordnete, daß in Schuld
ſachen die Juſtiz ohne Betracht des Standes oder
des perſonlichen Anſehns genau verwaltet, und
nach Beſchaffenheit der Sache mit Zwangsmit
teln verfahren werden ſollte. Kopenhagen wurde
in zwolf gleich große Quartiere vertheilet, und
jedem ein Quartiercommiſſarius vorgeſetzt, auch
wurde das Thor zu Paſſagegeld verpachtet, und
alle Hauſer der Stadt numerirt. Eine andere
konigliche Verordnung milderte die Todesſtrafe
wegen begangner Diebſtahle, und ſetzte feſt, daß
die Verbrecher nach erlittener Leibesſtrafe Lebens—

lang in dem Eiſen arbeiten ſollten.
Die Garde zu Pferde, deren Unterhaltung

jahrlich anſehnliche Summen gekoſtet, wurde
ganz und gar verabſchiedet, die Officiers beka—
men Wartegelb, und den Gemeinen ward frep
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geſtellt, bey der Garde zuzduß Dienſte zu nehmen.
Es wurde hingegen eine konigliche leichte Garde
von drey Schwadronen Dragoner unter dem
Obriſtlieutenant von Tumſen errichtet. Die
Hoftrauer wurde zum hochſten auf vier Wochen
in allen Fallen feſtgeſetzt. Statt der koniglichen
Rentkammer wurde ein in drey Departements,
namlich die nordiſche, daniſche und deutſche Cam—
mer vertheiltes: Finanzcollegium, das nus vier
Deputirten beſtand, errichtet.

Jn Anſehung der unehelichen Kinder wurde

unter dem iz. Julius 1771. eine merkwurdige Ver—
ordnung des: Jnhalts: bekaunt gemacht, daß, da.
ledige Perfonen, die außer der Ehe Kinder zu—
ſammen erzeugt, durch die in den Geſetzen feſt—
geſetzten Bußen und Strafen oft gehindert wor—
den, die ihnen als Eltern obliegenden Pflichten
zu erfullen, dergleichen Bußen ſowohl, als an—
dere auf ſolche Vergehungen geſetzte Strafen, be—
ſonders die, bey Waſſer und Brod zu ſitzen, auf.«
gehoben ward. Zugleich wurde verordnet, daß bey
der Taufe unehelicher Kinder auf keine Weiſe ein
Unterſchied zwiſchen ehelichen und unehelichen
gemacht werden, und daß ihnen ihre auſſer der
Ehe geſchehene Geburt nie zum Vorwurfe gerei—
chen ſollte. Jn Anſehung des Ehebruchs wurde
ſeſtgeſtellt, daß es lediglich dem unſchulditgen und

gekrankten Theile frey ſtehen ſollte, deshalb zu
klagen, und ſo lange ſich dieſer nicht regte, ſonſt
Niemand. davon ſprechen ſollte.

Den tz. Jenner in7u. ſetzte der Konig ein
neues Kopenhageniſches Hof- und Stadtgericht

feſt,
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feſt, welches vorzuglich die Abkurzung der Pro—
ceſſe zur Abſicht hatte. Von nun an .ſollte es,
ſtatt der drey Jnſtanzen, bey dem von dieſem
Gerichte ausgeſprochenen Urtheile ſein unveran—
derliches Bewenden haben. Alle Einwohner von
Kopenhagen, Herrſchaften und Geſinde, Burger

und Konigliche Bediente, mit und ohne Rang,
geiſtliche oder weltliche, vom Civil-oder Mili—
tairſtande, Profeſſores, Studenten und Univer—
ſitatsbediente, wurden der Gerichtsbarkeit dien
ſes neuen Gerichtes in allen burgerlichen und pein—
lichen Sachen unterworfen, und alle andere bis—
her in Kopenhagen geweſene Ober- und Unter—
gerichte aufgehoben, doch mit der Erklarung, daß

die beſonders privilegierten Sachen davon aus-
genommen ſeyn  ſollten. Da auch die zu weit
ausgedehnte Poſtfreyheit den Koniglichen Poſt
einkunften ungemein nachtheilig geweſen, ſo wurde
ſeibige durch einen Befehl vom 17. Junius i771i.
ſehr eingeſchrankt, und nur die Briefe der Pere
ſonen des Koniglichen Hauſes, die Berichte der
Collegien in Amtsſachen, die Armenſachen, die
Zollpachtſachen, und die Militairdienſtſachen da-

von ausgenommen.Dieſes waren die Veranderungen, die bis
zu der Zeit vorſielen, da ich als bisheriger Re—
quetenmeiſter und Conferenzrath auf Vorſprache
einer hohen Perſon zum geheimen Cabinetsmi—
niſter ernannt, und in den Grafenſtand erhoben
wurde. Die Erhebung. zum geheimen Cabinets—
miniſter erſolgte am 15. Julius 1771. und bey die
ſer Gelegenheit erſchien eine konigliche Verord—

nung,
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nung, die mir faſt eine unumſchrankte Gewalt in
die Hande gab. Jch bekam namlich Beſehl, alle
von dem Konige mundlich ertheilte Befehle ſchrift—
lich nach Dero Sinne abzufaſſen, und dem Mo—
narchen ſolche nachhero entweder paraphraſirt zur

Unterſchrift vorzulegen, oder auch in ſeiner Ma—
jeſtat Namen unter dem geheimen Cabinetsſiegel
auszufertigen. Es wurde ferner darinn befoh—
len, daß alle Ausfertigungen von Verordnungen,
die auf Vorſtellung eines Collegii an ein anderes
zu ertheilen ſind, nicht. mehr in dem Collegio ſelbſt,
eder durch Communication geſchehen, ſondern
von mir bewirket werden, ferner, daß ich alle
Wochen dem Konige einen Auszug der von ihm
ausgefertigten Cabinetsbefehle zur Genehmigung
vorlegen ſollte, und daß dieſe ſodann eben die
Gultigkeit haben ſollten, als ob ſie von dem Mo—
narchen ſelbſt unterzeichnet waren.

Die erſte merkwurdige Veranderung, welche
nach meiner Ernennung zum Cabinetsminiſter
vorgieng, war die Aufhebung des Generalcom-
merz. Collegii. Sie geſchahe durch eine Konig-
liche Vetordnung vom 15. Julii rr7t. Die Ver.
richtungen dieſes Collegii wurden dem Finanz-
collegio und Kammer ubertragen. Es wurden
hierauf durch einen Cabinetsbefehl vom 19. Auguſt
i. viele Sachen den Canzeleyen abgenoinmen,
und dem Finanzcollegio beygelegt. Bey dem
gottorpiſchen Obergerichte wurden die Canzler
und Vicecanzler caſſirt, und nur ſechs Rathe be-
ſtellt. ZurBeſorgung der Handlungsangelegenhei—
ten wurde eine eigne Commerzdeputation nieder

geſetzt,



geſetzt, ſo wie fur die Bauſachen eine Oberbau—
direction. Die Direction der oreſundiſchen Zoll.
kammer wurde der Kammer ubertragen, und
hingegen den Miniſter der auswartigen Angele.
genheiten, Grafen von der Oſten, der ſie bis—
her gehabt, ſein Gehalt von 4 bis gooo Thaler
vermehret.

Die Einfuhre fur die in den deutſchen Län—
dern des Konigs verfertigten Manufacturen,
wurde gegen einen Zoll von achtehalb Procent,
durch einen Befehl des Commerz Collegii in die
norwegiſchen und daniſchen Lander verſtattet.

Den Herrenhuthern wurde vermittelſt eines
Koniglichen Befehls vom 13. December i77u. er
laubt, in dem Herzogthume Schleßwig ſich nieder—
zulaſſen, und zwar in dem Amte Hadersleben,
ihnen auch die Freyheit gegeben, blos unter der
Auſſicht ihres eignen Biſchofs zu ſtehen, und kei—
nen Eid zu leiſten, und alle vorher widerſie ergan—
gene Verordnungen wurden aufgehoben. Wegen
der Armenanſtalten zu Kopenhagen wurde den 16.
November i771i. eine allgemeine Verpflegungs.

anſtalt zur Unterhaltung der Stadtarmen in ge—
dachter Reſidenz errichtet; dieſer, Commiſſion
wurden alle darzu gehorigen Einkunfte angewie—
ſen, ihnen auch die Aufſicht uber alle fromme Stif—
tungen gegeben, und aubeſohlen, die Einkunfte ſo

anzuwenden, daß allen ohne Unterſchied, beſon—
ders den Haus. Armen geholfen, und dem Muſſig.

gange und der Betteley geſteuert werden ſollte.
Eine andre Cabinetsordre voma. November

i7qu, ſetzte feſt, daß bey den Departements kein
Colle
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Collegium einem andern Collegio, oder auch nur
einer nicht unter ihm ſtehenden Perſon einen Be—
fehl zur Nachlebung ertheilen, ſondern deshalb un—
mittelbar an das Cabinet berichten ſollte, welches
allein die nothigen Beſehle ertheilen werde.
Durch dieſen Beſehl wurde meine Gewalt un—
gemein ausgedehnet.

Endlich wurden beh dem Militairſtande ſol—
che Veranderungen vorgenommen, die deſſelben
Mißvergnugen vermehrten, und in den nachmali—
gen Vorfall vom 17. Jenner 1772. einen ſehr grof—
ſen Einfluß hatten, welches ich damals, aber zu
ſpat, erkannte. Es wurde befohlen, daß kein Of—
ficier eher Urlaub bekommen ſollte, als bis er ein
Jahr bey dem Regimente Dienſte gethan. Allen
Chefs bey dem KriegsStaate zu Waſſer und zu
Lande wurde aufgegeben, daß jeder fur die Tuch-
tigkeit der Perſonen, die er zur Beforderung vor
ſchluge, ſtehen, und wegen der Fehler der unter
ihm ſtehenden Rechenſchaft geben ſollte. Die

Officiers, die wegen ſchlechter Auffuhrung entlaſ—
ſen wurden, ſollten ihre Abſchiede nur. von dem
Regiments. Chef unterſchrieben erhalten. Die
Garde zu Fuß wurde abgedankt, und den Solda—
ten freygeſtellt, bey andern Regimentern Dienſte
zu nehmen, welches ſie aber nicht thaten. Dieſe
letztere zu Erſparung vieler Koſten gemachte Ein—
richtung, gab zu einem Auflaufe der mißvergnug-
ten Soldaten Gelegenheit, dem nur mit Gewalt
geſteuert werden konnte.

Es wurden auch einige neue Polyzeyanſtal—
ten getroffen. Alle Einwohner von Kopenhagen

mußten
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mußten die hervorragenden Dachrinnen abſchaf—
fen, die Feyer des dritten Weihnachts. Oſter. und
Pfingſtfeyertags, des drey Konigs. Maria Reini.
gungs. Johannis. Maria Heimſuchungs- Michae
lis.und Allerheiligen. Tags wurde abgeſchafft, auch

verordnet, daß alle diejenigen, die offentliche
Schulen beſuchen, nicht anders als freywillig, und
mit ausdrucklicher Einwilligung ihrer Eltern und
Vormunder, unter die Soldaten genommen wer—

den ſollten.
Dieß ſind die Veranderungen, die theils

vor, theils nach meiner Erhebung vorgenommen
wurden; an welchen ich aber durchgehends groſ—

ſen Antheil gehabt habe.

Utlefeld.
Dieſe Veranderungen ſind gar zu geſchwinde

auf einauder gefolgt, und ihr habt ſie mit wenig
Behutſamkeit ausgefuhrt, indem ihr die Liebe des
Militairſtandes, worauf in gewiſſen Vorfallen—
heiten faſt alles ankommt, zu erwerben vernach—
laſſiget, und euch die Mißgunſt der entfernten
Miniſter zugezogen habt. Jhr konntet bey vielen
von euren neuen Einrichtungen die beſten Abſich—
ten haben, aber viele darunter laſſen ſich mit der
Religion, und mit den Pfliichten eines ehrlichen
Mannes nicht zuſammen reimen. Eure Lieblings—
paſſion, die Wolluſt, hat vermuthlich bey einigen
derſelben ihre Rechnung gefunden. Doch die Fol—
gen davon ſind fur euch ſehr traurig ausgefallen.

Struenſee.
Traurig genug! Der Koönig hatte, ſeitdem er

zur Regierung gekommen, die meiſten Miniſter,
die
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die unter dem vorigen Konige den meiſten Antheil
an der Staatsverwaltung gehabt, entfernet; ich
anderte die ganze Verfaſſung des geheimen Con—
ſeils, und ließ nur die auswartigen Angeleqenhei—
ten, denen ich nicht gewachſen war, in den Handen
des Grafen von Oſten. Die ganze Gewalt war
alſo bey dem Cabinet, und es war naturlich, daß
die alten Miniſter, die vom Hofe entfernt waren,
mit dieſer neütn Einrichtung, die ihnen Anſehn
und Einkunfte nahm, nicht zufrieden ſeyn konnten.
Der Militairſtand war eben ſo unzufrieden uber
den Dienſt und andere Dinge angehenden Ver
ordnungen. Jch entließ die Regimenter, deren Er—
haltung anſehnliche Summen koſtete, ich nahm
den Garde-Regimentern den Rang, den ſie hatten,
und dieſe widerſetzten ſich ihrer im December 1771
vollzogenen Abdankung mit Ausubung verſchied—

ner Thatlichkeiten. Sie zogen aufs Schloß, woll.
ten durchaus die Perſon ihres Konigs bewachen,
und mußten mit Gewalt in die Caſernen zuruck
gebracht und verwahret werden.

Die Abſchaffung der Feyertage, die Verord.
nung wegen Erlaubniß der Heyrathen unter Ver.
wandten, und das, was wegen des Ehebruchs feſt

geſetzt wurde, vermehrten in einem Lande, wo die
Geiſtlichkeit in großem Anſehen ſtehet, und wo

das Volk an dergleichen Nachſicht noch nicht ge—
wohnt war, das Mißvergnugen, und die haufig
zum Vorſchein gekommene Schmahſchriften ver—
rundigten ſolches nur zu deutlich. Man ſpurte, ob
es gleich ſchien, als wenn die Reiche Dannemark
und Rorwegen vor mir erzitterten, bey dem ge

meinen



ec  ecnα 3meinen Volke und bey den Matroſen aufruhreri—
ſche Bewegungen, und bey der Garde kamen ſie,
wie ich ſchon gedacht habe, gar zum offentlichen
Ausbruche. Alles verkundigte eine bevorſtehende

Veranderung. Die Wachen und Bedeckung des
Koniglichen Hauſes wurden verſtarket, ich gab
der Artillerie Befehl, beſtandig zehn ſcharf gela-
dene Stucke in Bereitſchaft zu halten, und ließ
Anſtalten vorkehren, als ob ein naher Aufruhr
zu befurchten ſey. Auf die geauſſerte Befrem—
dung des Konigs beny dieſen furchterlichen Anſtal.
ten, gab ich ihm zur Antwort: Alles dieſes geſchahe
zur Beſchutzung des Konigs theurer Perſon; denn
alleUnterthanen waren gegen SeineMajeſtat auf-
gebracht, daher furchte man, daß es Seiner Ma—
jeſtat eben ſo ergehen wurde, als dem ungluck.
lichen Peter III. in Rußland. Der Konig er—
ſchrack heftig, wie er dieſes horte, ſchlug ſeine
Hande zuſammen, und ſagte: Mein Gott,
was habe ich denn Boſes gethan, daß mich meine
lieben und getreuen Unterthanen ſo haſſen? Jch
wandte hierauf verſchiedenes von dem Volke ein,
das ſelbigem an der koniglichen Regierung miß—
fiel, beſonders die auſſerordentliche Steuer, wel—che doch Hand nicht abgeandert J
konnte.

Dodh ehe ich zur Erzablung meines ſchreck—
lichen Falles ſchreite, will ich euch von meiner Fa—
milie, und ubrigen Lebensumſtanden Nachricht

nertheilen. Mein Vater war Adam Struenſee,
der Gottesgelahrheit Doctor, Koniglicher Dani—

ſcher Ober. Conſiſtorialrath General. Supt

C tendent



tendent der Herzogthumer Schleßwig und Holl
ſtein. Er iſt i7og. zu Neuruppin gebohren, und
folglich er ſowohl, als ich und meine andern zu
Halle im Magdeburgiſchen gebohrnen Bruder,
Unterthanen des Koönigs von Preußen. Er wid—
mete ſich zu Halle und Jena der Gottesgelahrheit,
und erwarb ſich durch Fleiß und Uebung diejenige
Geſchicklichkeit, die er in der folgenden Zeit durch

Schriften und im Predigtamte ſo vörzuglich an
den Tag gelegt hat. Seine erſte Stelle war das
Hofdiaconat bey der regierenden Reichsgrannn
von Sayn und Witgenſtein zu Perleburg. Von
da kam er als Prediger zu der Gemeine des Neu—
markts zu Halle. Er erhielt darauf verſchiedene
andere Stellen an daſigem Orte, wo er ſo lange
blieb, bis er im Jahre 1757. als Koniglicher Da.
niſcher Conſiſtorial-Rath, Probſt des Altonai—
ſchen und Pinnebergiſchen Conſiſtorii, und Haupt—

Paſtor der Lutheriſchen Gemeine, nach Altona be—
rufen ward. Jm Jahre 1760. wurde er wegen
ſeiner vorzuglichen Verdienſte zu den Aemtern,
die er gegenwartig beſitzet, erhoben, und bekam
nunmehr ſeinen beſtandigen Aufenthalt zu Rends—
burg. Er iſt ein Mann von anſehnlicher Groſſe
und ernſthaftem Anſehen, ein guter Kanzelred—
ner, der mehr die Erbauung ſeiner Zuhorer, als
den Ruhm eines glanzenden Vortrages zum
Augenmerke hat, und ein eifriger Beforderer
des Chriſtenthums. Er hat ſich auch durch viele
erbauliche Schriften in der Welt bekannt gemacht.

Mit ſejner Ehegenoſſinn, Maria Dorothea
Carlin, einzigen Tochter des Koniglich- Dani

ſchen



ſchen Juſtizraths und erſten Leibmedici, Doctor
Johann Samuel Carl, die er 1732. noch zu
Perleburg, wo ſein Schwiegervater damals als

Leibmedicus ſtand, heyrathete, hat er 8 Kinder,
namlich 3 Tochter und z Sohne, worunter ich das

dritte bin, erzeugt. Darunter ſind, auſſer mir,
noch folgende merkwurdig: Carl Auguſt Stru
enſee, mein alterer Bruder, war Koniglich Dani—
ſcher Juſtizrath und Deputirter des Generalfinanz

Collegii bey der Deutſchen Kammer, wozu er i77u.
erhoben wurde. Er iſt 1735. zu Halle gebohren,
widmete ſich der Theologie, wurde hernach Pro—
feſſor der Weltweisheit und Mathematik auf der
Ritter-Akademie zu Liegnitz, und henrathete da—
ſelbſt des Koniglich Preußiſchen Hofraths- und

Stiftsverwalters der Ritter-Akademie, Carl
Ferdinand Mullers, Tochter, die ſich noch da
aufhalt. Jm Jahre 1769. aber kam er auf meine
Veranlaſſung nach Dannemark. Seine in Druck
gegebenen Schriften zeigten ſeine Geſchicklichkeit,
wie er denn noch 1771. Anfangsgrunde der Be—
feſtigungskunſt mit allgemeinem Beyfalle heraus—

gegeben hat. Mein Fall zog auch den ſeinigen
nach ſich. Samuel Adam Srtrruenſee, der
gleich nach mir folgt, iſt 1739. zu Halle gebohren,
hat zu Gottingen und Halle, erſtlich Theologie,
hernach die Rechte ſtudirt, und bekam den Titel
eines Koniglich Daniſchen Staatsraths. Er
hat ſich, als ein wegen. ſeiner tiefſinnigen Ge.
muthsart zu keiner oöffentlichen Bedienung fahi—

ger Mann, beſtandig bey dem Vater zu Rends—
burg aufgehalten. Gotthilf Chriſtian von

C 2 Stru
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Struenſee, Koniglich Daniſcher Seconde-Lieu—
tenant des Daniſchen Leibregiments, iſt mein
jungſter Bruder, und 1752. zu Halle gebohren.
Er hat zu Gottingen ſtudirt, und bekam i771 auf
meine Empfehlung die obgenannte Charge. Bey
der durch meinen Fall verurſachten großen Veran

derung wurde er zwar gefanglich eingezogen, er—
hielt aber bald ſeine Freyheit, mit dem Befehle,

die Daniſchen Staaten zu verlaſſen.
Was meine Perſon anbetrifft, ſo wurde ich

zu Halle 1737. den 5. Auguſt gebohren. Mein
Vater wendete auf meine Erziehung,und Stu—
dien alles Mogliche, aber ich ließ mir nicht un—
deutlich merken, daß ich zu den Lieblingslaſtern
der Zeiten, und zu einem wolluſtigen Leben große

Neigung hatte. Die freygeiſteriſchen Schriften
eines Voltaire und de la Mettrie erſtickten vol—
lends den Saamen des Guten in mir. Jch wid
mete mich der Arzneygelahrheit. Nachdem ich zu
Halle auf der' Schule des Wayſenhauſes und auf
der Friedrichs-Univerſitat den Wiſſenſchaften
einige Jahre obgelegen, nahm ich die Wurde
eines Docrtors der Arzneygelahrheit an, und gieng
1757. mit meinem Vater von Halle nach Altona, wo
ich bald Phyſikus in der Herrſchaft Pinneberg und

der Grafſchaft Ranzau ward, und mir durch Aus
udubung meiner Kunſt reichlichen Unterhalt erwarb.

Jm Jahre 1768. wurde ich den 5. April zum Leib
medicus des Konigs, und zugleich ernannt, den.
felben auf der Reiſe nach Deutſchland/ England
und Frankreich zu begleiten. Hierdurch legte ich
den Grund zu meinem Glucke. Der junge Mo—

narch
9
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narch, Chriſtian VII. lernte mich genau kennen,
ich war faſt beſtandig um denſelben, und erwarb
mir deſſen Gnade auf eine ganz vorzugliche Art.
Jch wurde Koniglicher Lecteur. Jch ſtieg von
einer Ehrenſtufe zu der andern. Anno 1769.
den 12. May, ernannte mich der Monarch zum
Staatsrathe, den 14. Mayn770o. zum Conferenzra
the, im December 1770. zum Maitre de Requetes,
und auf Furſprache der regierenden Koniginn
wurde ich in den Grafenſtand erhoben, und zum Ge

heimen Cabinets- und Staatsminiſter gemacht.
Jch war groß von Perſon, mehr langſam als
feurig, und daher zur Ausfuhrung großer Unter—
nehmungen brauchbar. Wenn es nicht auf mei—
nen Ehrgeiz, und auf meinen Hang zur Wolluſt
ankam, war ich freymuthig, uneigennutzig, barm.
herzig, kurz, ich hatte den Schein eines guten
moraliſchen Charaeters, ob ich gleich nach mei—
nen Grundſatzen keinen haben konnte. Der Ehr
geiz war es, der mich zu gefahrlichen Anſchlagen,

und zu Fehltritten gegen die Staatskunſt verlei—
tete, und der mich folglich ſturzte. Von dieſem
Stolze aufgeſchwollen, bewegte ich die eben an—
gefuhrte hohe Furſprecherinn, mir durch eine Acte

das Herzogthum Plon von Seiner Koniglichen
Majeſtat verſichern zu laſſen, welches aber nicht
zum Vorſchein kam. Jch gerieth alsdann auf
den abſcheulichen Anſchlag, mir mit dieſer Per—
ſon das ganze Konigreich zuzueignen, mich mit
derſelben zu vermahlen, und neben derſelben als

Protector zu regieren, vorher aber den Konig
nebſt dem ganzen Koniglichen Hauſt aus dem

C3 Wege



Wege zu raumen, und mir, im Fall ſich jemand
widerſetzen wurde, mit Feuer und Schwerdt den
Weg zum Throne zu bahnen. Die Veranlaſſung
zu dieſem abſcheulichen Anſchlage war folgende:
Der Konig bekambald nach Antritt ſeiner Regie—
rung Feinde vom erſten Range, allein ihre An—
zahl war immer zuſchwach, als daß ſie was Wich—
tiges hatten unternehmen konnen. Jndeſſen
trat der Kynig ſeine Reiſe an, und ich erwarb
mir auf ſelbiger ſeine vorzugliche Gnade. Allein
ich trat doch zu den Feinden deſſelben, und ſchon
im verwichenen Sommer wollten wir ihn zu einer
formlichen Renunciations. Acte zwingen, es wider—
ſetzten ſich aber die getreuen Freunde des Konigs

zu ſtark. Man ſuchte jetzt die Getreuen des Ko—
uigs nach und nach zu entfernen, und ihre Stel—

len mit ſolchen zu beſetzen, von deren Biegfam.«
keit man verſichert war. Vor allen Dingen
ſuchten wir des Grafen von Ranzau loß zu wer—

den, daher wurde er zum Gouverneur in Norwegen
ernannt; allein unter dem Vorwande des Poda—
gra, ſchob er immer ſeine Reiſe auf. Jedermann
ſahe hiervon die Urſache ein, nur der Konig
wußte nichts von dem ſchrecklichen Geheimniſſe,
oder wollte es nicht glauben, ſo oft ihm die ver—
wittwete Koniginn und der Erb-Prinz Frie—
drich die Gefahr vorſtellten. Jch wollte durch
Hulfe meines Werkzeuges, des Grafen Brand,
jetzt. der Sache ein Ende machen. Verſchiedne
furchterliche Anſtalten, die, wie geſagt, auf
meinen Befehl angeordnet wurden, ſetzten alle

Einwohner Kopenhagens in Erſtaunen. Jch
ließ

4.
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ließ die großten Kanonen aus dem Zeughauſe auf
die Walle fuhren, ſie ſcharf mit Kartätſchen la-
den, und alle Abend nach geſchlagenem Zapfeu—
ſtreiche gegen die Stadt zu richten. Alle Wachen
wurden verdoppelt. Die Soldaten erhielten ein
jeder 36 ſcharf geladene Patronen, und das Pa—
troulliren war auſſerordentlich. Selbſt auf dem
Schlofſe wurden die Wachen verdoppelt, und
ſcharf geladene Kanonen hingepflanzt. Sogar
ein jeder, ohne Anſehn der Perſon, der auf dem
Schloſſe etwas zu thun hatte, wurde von zwey
Mann Soldaten auf- und vom Schloſſe gefuhrt.

IJch und der Graf Brand ſetzten unterdeſſen un—
ſere Anſchlage immer weiter fort, und verhinder—
ten unter allerley Vorwand jedem treugeſinnten

Patrioten den Zutritt zum Konige, und wußten
einem jeden redlichen Unterthanen niedertrach—
tige, wiewohl erdichtete Handlungen aufzubur—
dben, damit der Konig keine Luſt bekam, ſel—
bige zu ſprechen. Wenn denn jemand vor dem
Konig mußte, war derſelbe auch gezwungen, ſeine
Sache kurz zu faſſen, und nach erhaltener Ant—
wort ſich ſogleich zu entfernen. Zuletzt mußte
ein jeder ſein Anbringen ſchriftlich eingeben, und

erhielt auch ſchriftliche Antwort. Alles mußte
an mich abgegeben werden, und was mir gut
deuchte, ſagte ich dem Konig; der Konig erhielt
ſogar allz Briefe entſiegelt. Jch und Graf Brand
waren ſtets gegenwartig. Jch war ſchon beym
Konige, ehe er ausgeſchlaſen, und gieng nicht
eher von ihm, als bis er zur Ruhe war. Jndeß
hielt ſich der Graf Brand ſtets im Vorgemache

Ca4 auf,



ao —Qauf, und weun. einer von uns Geſchafte halber
den Rucken wenden mußte, ſo wurde in des Ko—
nigs Namen der Wache und den Bedienten befoh
len, daß bey hochſter Ungnade des Konigs ſich
keiner dem Zimmer nahern ſollte, weil Seine Ma—
jeſtat unpaß waren, und ſich zur Ruhe begeben
hatten. Kaum hatten wir unſere Sachen ver—
richtet, und waren wieder bey dem Konige, ſo
hatte er auch ausgeruhet. Wollte der Konig
ausfahren oder reiten, und mir oder den Grafen
Brand war es nicht gelegen, ſo wußten wir dem
Konige durch unſere liſtigen Handariffe unter aller
ley Vorwand ſchadliche Medicamente beyzubrin

gen, daraufer ſich nothwendig ubel befinden mußte,
und gerne zu Hauſe blieb und das Bette hutete.
Und dieſes Mediciniren hat auch wirklich des
Konigs Geſundheit gar ſehr geſchwachet. Fuhr
oder ritte der Knig aus, ſo war ich und Brand
jedesmal bey ihm, und eine ſtarke Eſcorte hatte
den Konig umringt, damit keiner hinzu kommen
konnte.

Dergleichen und noch verſchiedene andere
Dinge trieben wir ſo lange, bis wir enblich nach

zwo zu unſerm Vorhaben fehlgeſchlagenen Nach—
ten, die vom 16. zum 17. Januar dieſes Jahres
1772. zu unſerer ſchwarzen That erkohren, und
wovon einige Herren ſchon zur Unterſtutzung der-

ſelben unterrichtet waren, bis auf den General—
Major von Eichſtadt, und dem Oberſten von
Koller. Erſterer wurde den 14. Jenner des
Mittaas zur Konigstafel geladen, und fand ſich
auch wirklich ein. Nach aufgehobner Tafel wurde

er
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er von mir in ein Zimmer gerufen, da ich ihm in
Beyſeyn einer hohen Perſon den ganzen Plan vor.
legte, ihm ſolchen verſtandigte, und ihn und ſein Re—

giment zum Beyſtand aufforderte; wie auch, daß
er dem Oberſten Koller im Namen der hohen
Perſon, und in meinem Namen, eben denſelben Be
fehl und Plan ertheilen ſollte, damit er ſich auch
mit ſeinem Regimente zu beſtimmter JFeit bereit
halten konnte, um uns, wenn an den Konig die
letzte Hand gelegt ware, und alle Einwohner von
und auſſerhalb Kopenhagen der regierenden Kö.—
niginn, Carolina Mathilda, und mir, nicht
ſogleich huldigen, oder eine Emporung erregen
wollten, mit gewaffneter Hand beyzuſtehen, wo—
zu die vorhin beregten Anſtalten ſchon abzweckten,

und woruber die andern Offieiers nahere Ver—
haltungsbefehle erhalten wurden. Dabey wurde
ihm, dem GeneralMajor von Eichſtadt, anbe—
fohlen, nicht eher vom Schloſſe zu gehen, als
bis er die Ordre dazu erhielte. Dieſer Officier
mußte verſprechen, dieſe Befehle ganz genau zu
beobachten, und that es auch unter dem Scheine
der großten Treue. Jch war daruber ſchon zum
voraus vergnugt, und glaubte, mich ſchon auf

des Konigs Thron zu ſehen.
Der Anfang der Winterluſtbarkeiten zu

Kopenhagen wurde mit einem Balle gemacht.
Der Konig hatte nebſt der Koniginn am g. Jenner
das Luſtſchloß Frirdrichsberg verlaſſen, und das
Schloß zu Kopenhagen bezogen. Den 16. Jen
ner 1772. wurde auf dem HofSchauplatze zum
erſten male maſquirter Ball gehalten, die Ge

C5 ſell.
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ſellſchaft war ungemein zahlreich, der Konig tanzte
einige Zeit, und ſpielte nachher mit dem General—
Lieutenant von Gahler, deſſen Gemahlinn, und
dem Juſtizrath Struenſee, meinem altern Bru—
der, Quadrille. Um Mitternacht verließ der
Konig den Ball, und bald darauf trennte ſich
auch die ubrige Geſellſchaft. Wahrend des Balls
erhielt der General.Major von Eichſtadt Befehl,
nach ſeinem Quartier zu fahren, um die nothigen

J

Ordres zu ertheilen. Er war kaum in ſeinem

Eo

Auartier angelangt, und in ſein Zimmer getre—
ten, ſo ſchickte er alle ſeine Bediente von ſich,
wechſelte in aller Stille ſeine Kleidung, ſchlich ſich
heimlich aus ſeinem Hauſe nach dem Grafen von
Ranzau zu Aſchberg, und erzahlte ihm mit der

1 großten Beſturzung den ganzen Anſchlag. Die—
un ſer in der großten Gefahr ſtandhafte Herr eilte

ſogleich mit dem General. Major von Eichſtadt
J

zu der verwittweten Koniginn, Juliana Maria,L

n

1 und zu dem Erbprinzen Friedrich. Zugleich
u wurde auch zu dem Oberſten Roller geſchickt, deſ—
J ſen Regiment denſelben Tag die Wache auf dem

Schloſſe hatte, wie auch zu dem Geheimen Rath,
J Grafen von der Oſten. Man entdeckte dieſen

Perſonen das abſcheuliche Vorhaben, woruber
ſie in die großte Beſturzung geriethen, und die
Koniginn in Thranen ausbrach. Der Graf von
Ranzau ſprach ihnen aber Muth ein, forderte
Papier, Dinte und Feder, und ſchrieb die beno.
thigten Ordres, die ſich auf die bevorſtehende Ver—

anderung bezogen. So bald ſelbige ſertig, er—
mahnte er ſie, mit nach dem Konig zu gehen, der

ſo



ſo eben vom Balle gekommen war, und ſich ſchon
im Bette befand. Als die verwittwete Koniginn,
Juliana Maria, der Erbprinz Friedrich, der
Geheime Rath, Graf von Ranzau, der Ge—
heime Rath, Graf von der Oſten, der Generalma—
jor von Eichſtadt, und der Oberſte Roller un—
angemeldet ins Konigliche Zimmer traten, ſchlug
der Konig den Vorhang von ſeinem Bette weg,
und ſagte: Mein Gott! was wollen ſie? Dar—
auf antwortete die Koniginn Juliana Maria
mit weinender Stimine: Jhro Majeſtat, mein
Sohn, furchten Sie ſich nicht, wir kommen nicht
als Feinde, ſondern als Freunde, Sie, uns und
das ganze Land zu erretten, und mit gottlicher
Hulfe und Beyſtand die angedrohte Gefahr ab—
zuwenden. Hierauf ſchwamm ſie in Thranen.
Der Erbprinz Friedrich und der Graf von Ran
zau faßten das Wort, und erzahlten den ganzen
Plan. Letzterer grif in die Taſche, zog die aus—
gefertigten Ordres hervor, und legte ſelbige dem
Konige zur Unterſchrift dar. Worauf der Konig
ausrief, und ſagte: Mein Gott! dieß wird ganze
Strome von Blut koſten. Der Grafvon Ran
zau erwiederte: Jhro Majeſtat ſeyn nur getroſtes

Muths, ich nehme unter dem Beyſtand des Hoch-
ſten alle Gefahr auf mich, und werde ſo viel als
moglich aller Gefahr vorbeugen. Worauf alle
hohe Anweſende den Konig ermahnten, ohne Zeit—
verluſt die Ordres zu unterſchreiben; welche der
Erbprinz Friedrich mit unterzeichnete. Der
Etatsrath, o we Guldberg, geweſener Hofmei-
ſter des Erbprinzen, hatte ſie verfertigt. Alte

die
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die benothigten Ordres waren nun fertig, wur—
den ausgetheilt, und zur Bewirkung verſchiedene

Officiers vom Eichſtadtiſchen und Kolleriſchen
Regimente befehligt. Es war nun noch eine Ordre
nothig, um eine hohe Perſon in Sicherheit zu
bringen, welche man dem Konige uberließ, ſelbſt
eigenhandig auszufertigen, die der Monarch mit
der innigſten Betrubniß von ſich ſtellte, und die
Ausfuhrung dem Grafen von Ranzau auftrug.
Wahrend der Zeit wurde der General-Major von
Gude, bisheriger Commandant von Kopenha—
gen, abgeſetzt, und an deſſen Stelle der General—

Major Eichſtadt, Chef des in Kopenhagen
garniſonirenden ſeelandiſchen Dragoner-Regi—
ments, ernannt, und ihm anbefohlen, alle nothige
Anſtalten zu treffen, welches ſelbiger denn auch
unverzuglich an der Spitze eines Detaſchements
ſeiner Dragoner allen wachthabenden Officiers
kund that, und zugleich alle Wachen auf dem
Schloſſe verſtarken, wie auch alle Hauptthuren
und Zugange, beſonders vor des Konigs Zim—

mer, mit Wachen verſehen ließ. Er ſorgte durch
Patroullen fur die Sicherheit der Straßen, und
verſtarkte uberhaupt die Schloßwache mit 40.
Mann Ariillerie.

Der Graf von Ranzau, der Graf von der

Oſten, und eine Wache, giengen unangemel—
det in das Zimmer der Koniginn, die bereits
ſchon im Bette lag. Der Graf, von Ranzau
trat hinzu, ſie ſchlug den Vorhang des Bettes

zuruck, und fragte: Wer iſt da? Ha? Monſieur
Ranzau, ſind ſie da? Wie iſts? Lebt der noch?

Wo



i— 45Wo iſt Graf Struenſee und Brand: Der Graf
that, als horte er es nicht, ſondern ubergab im
Namen des Konigs ſolgendes Konigliches Hand—
ſchreiben, und kundigte ihr den Arreſt an. Das

Handſchreiben lautete alſo:
„Madame, ich beklage das gerechte Schick—

„ſal, welches Sie erwartet; hiermit nehme ich
„von Jhnen auf ewig Abſchied. Uebrigens,
zMadame, wunſche ich Jhnen eine aufrichtige
zund chriſtliche Reue.  Chriſtian. Konig.

Als ihr der Grafden Arreſt ankundigte, fuhr
ſte auf, und ſagte: Mich zu arretiren? Das ſollihm den Kopf koſten. Wo iſt von der Oſten? J

Der Graf antwortete, im Vorzimmer. Wor—
J

auf ſie antwortete: der Verrather! Sie fragte
nochmals nach Graf Struenſee und Brand; ſie
ſitzen ſchon in ſicherer Verwaährung auf der Cita-
delle, ſagte der Graf, und wiederholte ſeinen
erſten Antrag im Namen des Konigs. Darauf
wurde ſie erboßt, ſprang aus dem Bette, und
lief im Zimmer auf und nieder, ob ſie gleich bar.
fuß war, indeß der Graf ſich den Hut vor die
Augen hielt, und ſie zum Ankleiden ermahnte,
oder er ware gezwungen, ſie ankleiden zu laſſen.
Sie griff ihm darauf ins Tuppee; da rufte er
ein paar Damen herein, wovon die eine ihr einen
Rock anlegte. Sie griff ſelbſt nach einer Saluppe,
und eilte nach einer verborgenen Treppe, um zu
entfliehen, und ſich zum Konige zu begeben. Auch
dieſe war ſchon mit Wache beſetzt, ſie mußte alſo wie.

der zuruck, da ſie denn ganz entkraftet aufs Cana
 pee ſiel. Man verwahrte genau die Thur, und der

Graf
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Graf ſagte zu den Officiers, die ihn begleiteten,
daß, wenn die Koniginn nach den Zimmern des
Konigs gieng, dieſes ihnen das Leben koſten wurde.

Der Graf ließ ihr indeſſen Zeit gewinnen, ſich
zu erholen, und ermahnte ſie von Zeit zu Zeit,
mitzugehen. Sie bat ſodann, daß man ihr die
Prinzeſſinn mitgeben mochte. Selbige wurde
ſogleich angekleidet. Darauf ſagte der Graf:
Nun, Madame, gehen Sie, eilen. Sie, ge—
ſchwind, geſchwind, faßte ſie bey der Hand, mit
ſeinem Hut unterm Arm, in der andern Hand
hielt er den entbloßten Degen, und fuhrte ſie bis
an den Wagen, wo ſie noch zu ihm ſagte: dieß
wurde ihm ſeinen Kopf koſten; und ſetzte hinzu,
ſie hatte allezeit ihrer Pflicht nachgelebet, die
Officiers waren ihr aber allezeit entgegen geweſen.
Darauf rief der Graf aus: ich liebe Gott, und bin
meinem Konig getreu, Adjeu, Madame. Die
Fraulein Moeſting ſaß im Wagen neben ihr mit
der kleinen Prinzeſſinn, Louiſa Auguſta, die
ſie noch ſtillte, und die den u. Julii i771. geboh-
ren worden, nebſt dem Major von dem ſeelan
diſchen Dragonerregimente Carſtenſchiold, mit.
entbloßtem. Degen, der ſie unter einer Eſcorte

von 30 Dragonern nach Cronenburg, auf der
Jnſel Seeland, begleitete. Jhr Oberhofmei—
ſter, der geheime Rath, Graf von holſtein,
folgte den i9. nebſt dem Hofſtaate dahin nach. Jn
den erſten Tagen hat ſie außer ein paar Schaa—
len Chocolade nichts gegeſſen und nichts getrun—
ken, bis ſie in Thranen ausgebrochen, und ein
mal um das andere ausgerufen: Ach, du ungluck.

ſeliges
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ſeliges Kind! Ach, ich ungluckſelige Mutter! und
in ſolchem Zuſtande lebte ſie in der unterſten Etage
des Schloſſes, deren Fenſter mit ſtarken eiſernen
Stangen verſehen ſind.

Meine Arretirung gieng folgendergeſtalt
vor ſich: Der Oberſte von Kdller begab ſich in
Begleitung dreyer Hauptleute in meinem Pallaſt,
und kundigte mir an, daß er mich im Namen
des Konigs in Verhaft nahme. Man kann leicht
denken, daß dieß ein Donnerſchlag fur mich war.
Jch ſuchte Zeit zu gewinnen, und fragte ihn, ob
er wiſſe, wem er dieſen Befehl ankundige? Ja,antwortete der Oberſte, ich kundige ſolchen Jhnen ß

an, der Sie Graf und Cabinetsminiſter geweſen,
aber jetzt mein Gefangener ſind. Jch verlangte t
hierauf den koniglichen Befehl ſchriftlich zu ſehen,
ünd ob ihn der Konig ſelbſt unterſchrieben hatte.
Der Oberſte verſetzte, daß es wirklich andem ware,

allenfalls hafte er mit ſeinem Leben dafur. Jch
wollte mich aber noch nicht geben. Da ſetzte mir
der Oberſte den Degen auf die Bruſt, und ſagte,

er habe Befehl, mich entweder todt oder lebendig
zu bringen. Jch fiel aufs Canapee in Ohnmacht,
ſie brachten mich wieder zurechte, da bat ich denn,
ich mochte noch gerne eine Schaale Chocolade
trinken, welches mir abgeſchlagen wurde. Jch
bat um mein Etui, auch dieſes wurde mir abge—

ſchlagen. Der Oberſte ermahnte mich, zu eilen
und fortzumachen, ehe es Tag wurde, ſonſt ware

es unmoglich, mich fur der Wuth des Pobels zu
beſchutzen. Sobald ich aus meinem Zimmer kam,
band man mir die Hande. Ji Weggehen fluchte

ich
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ich auf meinen Kammerdiener, daß er mir nicht
einen Pelz mitgegeben. Jch wurde alſo in einer
Miethkutſche unter einer Bedeckung von Drago—
nern nach der Citadelle gebracht. Wie ich aus
der Kutſche ſtieg, ſorgte ich noch vor den Kut—
ſcher, und bat, man mochte ihn bezahlen, oder
ein Trinkgeld geben. Der Oberſte gab ihm einen
Thaler, der Kutſcher aber ſagte: ich hatte, es
auch wohl umſonſt gethan. Hierauf wurde ich
zum Commandanten der Citadelle gebracht, um
gemeldet zu werden. Wie ich bey ihm ankam,
fluchte ich heftig, der Commandant aber gebot
mir, ſtille zu ſeyn. So bald ich in das mir be
ſtimmte Logie, welches eben das iſt, das der
bekannte Norcroß ſo lange bewdhnt hat, aber
nicht in das Gebauer, gebracht worden, fragte
ich, wo ſind meine Bediente? Der wachthabende
Officier antwortete, ich habe nicht geſehen, daß
ihnen welche gefolgt ſind. Mein Seeretair?
fragte ich weiter; der iſt auch nicht hier, bekam
ich zur Antwort. Mein Pelz! fuhr ich fort, es
iſt hier kalt, ich will nicht frieren, ich will ein
anderes Zimmer haben. Jch fand daſelbſt einen
ſchlechten holzernen Stuhl, und ſagte, was ſoll
dieſer Stuhl, gebt mir meinen Sopha. Alles
dieſes beantwortete der wachthabende Oſſicier
hiermit: Mein Herr, hier iſt nichts zu ihren
Dienſten, als, mit Permiſſion, ein Kammerge—
ſchirr. Durch dieſe Antwort wurde ich in die auſ—
ſerſte Wuth geſetzt, ſo daß ich mich bey beyden

Armen faßte, und mit dem Kopf gegen die Wand
und das Gitter lief, in der Abſicht, meine Hirn-—

ſchaale



ſchaale zu zerſchmettern, abey die Wache lief eilend

herzu, und verhinderte ſolches durch einige Rib—
benſtoße. Mein Betragen wurde ſogleich gemel—
det, worauf ich mitten in der Stube mit Handen

und Fußen an den Fußboden ſitzend angeſchloſſen
wurde, ſo daß ich mir nicht ſchaden konnte. Es
iſt merkwurdig, daß der Schließer auf der Cita—
delle eben der Sclave war, der mir ungefahr
vor einem Jahre in Kopenhagen auf der Straße
in Ketten begegnete, und mich um ein Allmoſen,
und zugleich bat, daß ich den Konig um ſeine
Freyheit anflehen mochte. Jch gab ihm ein
Allmoſeri, und ſagte daben: du tragſt wohl nicht
um deiner Tugend willen dieſe Kette. Jetzt, da
er mir die Kette anlegte, ſagte er gleichfalls:

drn e eendie Fenſter des Geſangniſſes quer mit Latten be—

nagelt, da ſagte ich, man tractirt mich ja als
eine Canaille. Jn dieſem Zuſtaude regte ſich
mein boſes Gewiſſen, und ich dachte auf Mittel, mir

das Leben zu nehmen. Jch ſtellte mich, als wenn
ich heftiges Zahnweh hatte, und bat, man mochte
doch in mein ehemaliges Cabinet jemand hin—
ſchicken, ſie wurden allda vor dem Fenſter in einem
Papiere liegend ein Zahnpulver finden, ſolches
mochten ſie mir holen laſſen, um die Schmerzen
zu ſtillen. Es wurde hingeſchickt, und man fand es.
Der Etats. Rath und Leibmedieus von Berger
mußte es ſogleich unterſuchen, und befand, daß
es ein ſtarkes Gift war. Jch bekam es alſo nicht.
Jetzt legte ich mich aufs Hungern, und wollte

D weder
J



50 cen chhd
weder Speiſe noch Trank genießen. Ein paar
Tage ließen ſie mir meinen Willen, darnach kam
Befehl, ich ſollte eſſen und trinken, und im Falle
ich nicht im Guten wollte, ſollten ſie mich ſo lange
prugeln, bis ich Appetit bekäme. Es wurde mir
weder Loffel, noch Meſſer. und Gabel in die Hand

gegeben; die wachthabenden Soldaten mußten
mir das Eſſen zurechte ſchneiden, und mir es in
den Mund bringen. Jn dieſem Zuſtande ſaß ich
einige Tage, da ich denn angelobte, mich beſſer

aufzufuhren, man mochte doch fur mich um Gnade

bitten. Es wurde meiner Bitte Gehor gegeben.
Jch ward darauf an Handen und Fußen kreuz—
weiß geſchloſſen, und mir eine an der Wand be
feſtigte drey Ellen lange Kette an das Bein ge—
legt, und ein Stuck Bette gegeben, worauf ich
liegen konnte. Ueberhaupt war ich im Gefang—
niſſe, wo die argſten Miſſethater aufbewahret

werden; es befanden ſich Gitter vor dem Fenſter,
durch welche man mich ſehen konnte, und ich trug
auch Kleidung wie ein Miſſethater, namlich eine
blaue frießne Jacke ohne Knopfe. Alle andere
Knopfe, die noch in meiner ubrigen Kleidung
waren, wurden mir ausgeſchnitten, weil ichein Paar
davon ausgedrehet, und verſchluckt hatte. Schuh

und Beinſchnallen wurden mir abgenommen; ich
bekam auch eine eiſerne Haube, damit ich mir

den Kopf nicht zerſtoßen konnte. Man hat nach—
gehends das Etui, warum ich ſo ſehr gebethen,
unterſucht, da denn der Leibmedieus von Berger
drey kleine Kugelchen darinnen fand, die ihrer
Veſchafſenheit nach ein langſam wirkendes Gift

waren,



ce  cαα 5waren, wovon ich auch ſchon an einer hohen Per—
ſon Gebrauch gemacht hatte. Ein Officier blieb
immer bey mir, und zu meinem taqlichenUnterhalte
ward ein halber Thaler ausgeſetzt, der aber bald
bis auf einen Thaler vermehrt wurde. Meine
Schriften, ſo wie der andern'in Verhaft genom—

menen Perſonen ihre, wurden von des Konigs
Vogt, dem Etatsrath Orvet, verſiegelt. Doch
ehe ich weiter fortfahre, werdet ihr uns, Graf
Brand, von eurer Perſon Nachricht geben. J

Brand.Jch heiſſe Enewold oder Ewald, Graf von
Brand, und war Koniglich-Daniſcher geheimer
Rath, Kammerherr, Beyſitzer des hochſten Ge—
richts, Oberkleiderverwahrer und Ritter des
Mathildenordens. Jch war ein Sohn des verſtor.

benen koniglichen Daniſchen Conferenzraths von
Brand, und meine Schweſter iſt ſeit i759. mit
dem Kammerherrn, Chriſtian heinrich von
Beulwitz, Amtmann zu Steinburg, vermahlt.
Jch hatte mein Gluck in Hofbedienungen gemacht.
Anno 1755. ward ich Hofjunker, hernach Kam—

merjunker, endlich r76qd Kammerherr. Anno m7t
ertheilte mir die regierende Koniginn den Ma—
thilden.Orden. Der Konig gab mir die Aufſicht
uber die Schauſpiele, in welchen Poſten ich mir
des Monarchen vorzugliche Gnade erwarb, wel—
ches ſich dadurch zu Tage legte, daß ich im Julius
i77u. zugleich mit Struenſeen in den Daniſchen
Grafenſtand erhoben, hernach zum Oberkleider—
verwahrer und geheimen Rath, mit Beylegung
des Titels Excellenz, erklaret ward. Jch war

D 2 ein
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ein vertrauter Freund von Strueenſeen, der ſich
auch bey allen Gelegenheiten als meinen eifrigen
Berrderer bewieſen hat. Als ein Mithelfer ſeiner
Anſchlage fand ich auch mit ihm meinenUntergang.

Jn meiner Jugend ſchon prophezeihte mir mein
damaliger Hofmeiſter, Langſchmidt, wegen
meines außerſt ſtorriſchen Kopfes, Verachtung
aller Religion und Gottesfurcht, und boſen Ge—
muthsart, einen ſchimpflichen und ſchmahlichen
Tod. Jn meinen altern Jahren war ich ein Welt—
mann, und ließ mich von den herrſchenden Laſtern
hinreiſſen. Als der Officier mit der Wache kam,
mich zu arretiren, verſchloß ich mich in meinem
Zimmer. Der Officier ſagte, ich ſollte aufma—
chen, und mich als ein vernunftiger Mann betra—
gen, denn es wurde mir zu nichts helfen, widri—
genfalls mußte er die Thur erbrechen. Da machte
ich die Thure endlich auf, und hatte in der Hand
meinen Degen, um mich zu vertheidigen, worauf
ſie mich ſogleich anfielen. Jchwarf den Degen von
mir, ſuchte mich von ihnen loß zu machen, und
ſagte: Meine Herren, ſie gehen unrecht, ich bin
ein Staatsminiſter, ich weiß nicht, daß ich was
verbrochen habe, woruber man mich arretiren
kann. Der OYſfficier zeigte mir auf det Ordre
meinen Vornamen, und ſagte, er gienge garrecht,
ich ſollte nur mitgehen, das ubrige wurde ſich
ſchon finden; und damit brachten ſie mich nach
der Citadelle. Sie fanden bey mir 2oooo Thaler
baares Geld, ich zeigte aber gleich an, das es
konigliche Gelder waren, die mir als Oberauſſe—
her der Schauſpiele, zu Unterhaltung derſelben

anver



anvertrauet worden. Nachdem ich auf der Cita—
delle in des Commandanten, des Generals von
Howen, Behauſung abgetreten war, compli—
mentirte ich ſelbigen folgendergeſtalt: Mein Herr,
Sie nehmen es nicht ubel, daß ich Sie ſo fruh
incommodirs. Der Commandant antwortete:
Gar nicht, mein Herr, man hat ſie ſchon langſt
hier erwartet. Darauf gieng ich das Zimmer
auf und nieder, ſah mich allenthalben um, ſang
eine italieniſche Arie, und ſagte alsdann: Hier
ſind bey meiner Geele hubſche Zimmer im Caſtell.
Der Commandant antwortete: ja, mein Herr,
Sie werden ſie aber noch beſſer bekoemmen. Es
wurde mir darauf mein Logis angewieſen, welches
aber ziemlich dunkel. war. Dieß machte mich aber J
doch nicht verzagt; ſondern ich ſagte: bey mei—
ner Treu, der Commandant hat wahr geredt.
Jch war immer luſtig, und ſpielte die Flote.
Von meinen 24 Schillingen, die ich täglich er—
hielt, ſparte ich ſechſe, welche, wie ich ſagte, mein
kunftiger Henkersknecht zum Trinkgeld haben
ſollte. Jch bediente mich auch ofters des Aus—
drucks: Einen kleinen Geiſt kommt es zu, ſich
durch Kleinigkeiten demuthigen zu laſſen, aber
ein großer hebt ſein Haupt weit uber ſein Schick.
ſal einpor. Jch bekam gleichfalls eine drey Ellen
lange Kette, ſo daß ich auf dem Bette liegen

5konnte. Da fud Bergern keine vorhanden war,
ſo wurde ſie in die Arbeit genommen. Wenige
Tage vor der Revolution wurde ich von einem

Freunde durch einen Brief gewarnet, und mir
das Schickſal, welches mich treffen wurde, wenn
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ich die verderblichen Anſchlage befolgte, vorher
geſagt und vor Augen geſtellt; allein ich ließ mich,
leider! zu meinem großten Unglucke nicht warnen.

Srruenſge.
Nach meiner Arretirung begab ſich der

Obriſte Koller zu dem Geuceral-Lieutenant von
Gahler, und kundigte ihm ſowohl, als ſeiner
Gemahlinn, den koniglichen Befehl an, ſte
in Verhaft zu nehmen. Die Gemahlinn ſprang
im bloßen Hemde aus dem Bette, und wollte ſich
durch eine Hinterthure retten, ſie fand aber ſolche
durch.2 Dragoner beſetzt, und ward nebſt ihrem
Gemahl nach der Citadelle gebracht. Die Ge—
mahlin iſt nachher, da man ſie unſchuldig befunden,
wieder auf freyen Fuß geſtellt worden. Es wurden

ferner arretirt der Kammerherr und Oberſte von
Falkenſtkiold, der Contre-Admiral hanſen, der
Staatsrath Willebrand, der Leibmedicus und
Profeſſor Berger, (der mit dem Leibmedicus
und Etatsrath von Berger nicht verwechſelt
werden muß,) meine beyden Bruder, der Juſtiz—
rath Struenſee, und der Lieutenant Struenſee,
der Stallmeiſter, Freyherr von Buloro, der
Obriſt-lieutenantchaſſelberg, der Lieutenant vom
Seeſtaate, Aboe. Dieſe wurden durch ver—
ſchiedene Officiers von dem ſeelandiſchen Drago
ner,Regimente theils nach der Citadelle Frie—
drichshafen, theils nach andern Verwahrungs—
platzen gebracht. Einige, als der geweſene Com
mandant von Kopenhagen, von Gude, bekamen
in ihren Hauſern Wachen. Einige Anfangs

nicht
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nicht eingezogene Perſonen wurden nachher arre—
tirt; als, der Legationsrath und Poſt. Director
Sturz wurde auf die Hauptwache gebracht, und
ob er gleich ſeines Verhafts bald entlaſſen wurde,
ſo bekam er doch den Abſchied. Die drey Cabi—
nets-Secretairs, wie auch meine beyden Laufer,
wurden eingezogen; die erſtern aber, da man

ſie unſchuldig befand, ihres Arreſts wieder ent—
laſſen. Der Oberſte Falkenſkiold und der Obriſt.
Lieutenant von Haſſelberg ſuchten nach Verlauf
von etlichen Tagen von der Hauptwache zu deſer—
tiren, ſie wurden aber beyde nach dem Schiffs—
holm in beſſere Verwahrung gebracht. Die War
tefrau der regierenden Koniginn wurde nachher
auch in Verwahrung gebracht. Wie wenig unſer
Complot einander ſelbſt getraut, hat man dar—
aus ſehen konnen, daß einige, als man ſie arre-
tirt, in der Beſturzung geglaubt haben, es ge—

ſchehe auf meinem Befehl. Alles dieſes war des
Morgens zwiſchen 3 und 6 Uhr vorgegangen, ſo
daß wir uns um5 Uhr bereits alle in ſicherer
Verwahrung befanden.

Abts der Tag anbrach, erfullte erſt das Gerucht
von einem ſo außerordentlichen und unerwarte—
ten Vorfalle die ganze Stadt. Die Thore wa—
ren geſchloſſen, da ſie ſeit vorigem Fruhjahre nur
geſperret geweſen. Durch das haufige Fahren
und Reiten wurde alles Volk aufmerkſam ge—
macht; doch getrauete ſich keiner vor Tage aus
dem Hauſe zu gehen. Endlich wimmelten die
Straßen von Menſchen, und ein wildes Schrecken
hatte ſich auf aller Geſichter verbreitet; in der

D 4 angſt-
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was zugeſtoßen ware, eilte alles nach dem Schloß
platze hin, der auch in kurzem ganz von Men—
ſchen augefulletwar. Darauf ließ ſich der Konig,
die Konigin, Juliana Maria, und der Erb—
prinz Friedrich, auf dem Balcon des Schloſſes
ſehen, und es erſchallte ein Vivat nach dem andern.
Das Frohlocken des Volks war unbeſchreiblich.
Gegen Mittagszeit fuhr der König in einem von
ſechs weiſſen Pferden gezognen Staatswagen, in
Vegleitung des Erbprinzen Friedrich, durch die
vornehmſten Gaſſen ſeiner Reſibenz. Der Wa—
gen mußte megen des ſich hinzudringenden Volkes
ganz ſachte fahren. Ein beſtandiges Vivatrufen
begleitete ſelbigen nach dem Schloſſe zuruck. Es
war offentliche Tafel und Cur bey Hofe. Abends
war die ganze Stadt erleuchtet, und es wurde
ein franzoſiſches Schauſpiel aufgefuhrt. Bey dem
Eintritt des Konigs in die Loge wurde er mit un—
aufhorlichem Handeklatſchen und Vivatrufen em—
pfangen. Jn den Provinzen war die Freude
eben ſo allgemein. Der Pobel, der, wenn er
ſeinen Leidenſchaften den Zugel ſchießen laſſet, keine
Granzen kennt, fiel uber die Hauſer der in Un—
gnade gefallnen Perſonen her, und verwuſtete
ſolche dergeſtalt, daß nur Mauern und Dacher
ſtehen blieben. Dieſe Wuth betraf bo Hauſer,
und unter andern den in der Oſterſtraße gelegnen
prachtigen Pallaſt des verſtorbnen Staatsmi—
niſters, Grafen von Schulin. Die Erben den
ſelben hatten ſolchen an einen gewiſſen Gaſtwirth,

Gabel, verkauft, und das Volk behauptete, daß
ich

J
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ich das Geld darzu hergeſchoſſen, um ein zu offent.

 lichen Ergotzlichkeiten beſtimmtes Haus daraus
zu machen. Kein Fenſter blieb ganz, und was
von koſtbaren Sachen nicht fortgebracht werden
konnte, wurde vollig vernichtet. Jhre Wuth
gieng ſo weit, daß ſie die ſchone Bucherſamm—

lung des Grafen von Schulin, nebſt andern
Sachen, die ihm gehorten, und noch nicht weg—
gebracht waren, plunderten. Man mußte Dra—
goner-Patroullen ausſchicken, um dieſem Unſinne,
Einhalt zu thun. Dieſe erhielten Befehl, nur
mit der Flache des Seitengewehrs zuzuſchlagen,

es wurden aber dennoch bey dem uberhand neh—
menden Auflquf verſchiedne verwundet. Das
Volk wollte auch den prachtigen Staatswagen,
den ich vor kurzem hatte machen laſſen, und der
uber booo Thaler gekoſtet hatte, gerne in ſeiner
Gewalt haben, aber er war ſchon aufs Schloß

in Sicherheit gebracht worden. Den andern Tag

wollten die Matroſen auch das andere dem Gabel
gehorige Haus plundern, daher die Patroullen
abermals Schlage austheilen mußten. Es er—
gieng auch ein ſcharfer koniglicher Befehl dawider,
das Volk verlangte ihn ſchriftlich zu ſehen, und
als er ihnen gezeigt wurde, kußten ſie denſelben,
und wurden ſogleich ruhig. Es wurde alſo dieſe
ganze Begebenheit durch kein Blutvergießen be—
zeichnet. Die Stadtthore blieben, ſo lange es

dauerte, verſchloſſen; von Soldaten aber wurden
außerordentlich nur izo Dragoner von dem ſeelaän

diſchen Regimente dazu gebraucht. Die Wie
dererrichtung der verabſchiedeten Leibgarde er—

D5 folgte
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folgte am i7. Jenner. Der großte Theil der
Soldaten und der Offieiers war noch in der Stadt.
Sie bekamen ihre Fahnen wieder, und der Eiſer
der Gemeinen war ſo groß, daß einige von ihnen
in Rocken ohne Treſſen, andere ohne Kamaſchen
auf die Wache zogen, um nur bald wieder des
Vorzugs, ihren Ronig zu bewachen, theilhaftig
zu werden. Den 18. beſetzte die Leibgarde zum
erſtenmale wieder das Schloß, nachdem die Gre—

nadiers des Falſterſchen Regiments, ohne abge—
loſt zu werden, 48 Stunden daſelbſt die Wache
verſehen hatten.

erfolgten noch viele andere Veranderun—

gen auf meinen Fall. An die entlaßnen Miniſter
des geheimen Conſeils, ſo wie an den zu Hamburg
ſich aufhaltenden Grafen von Bernsdorf, und an
den Grafen Chott, der auf ſeinem Gute wohnte,
wurden Staſſetten abgeſchickt, um ihre vorigen
Stellen im Conſeil wieder einzunehmen. Die
Wittwe des Feldmarſchalls von Lumſen wurde
zur Oberhofmeiſterinn des Kronprinzen ernennet.
Alle Perſonen, die durch meine Hand im Namen
des Konigs oder der Konlginn ſeit Jahresfriſt Ge
ſchenke empfangen, mußten ſolche ausliefern, er—
hielten ſie aber, nachdem man ſie fur rechtmaßig
erkläret, wieder zuruck. Es ergieng an ſammtliche
Collegien der Befehl, alle ſeit dem io. September
177o eingelaufenen Cabinets-Ordres einzuſenden,
und nahere Befehle zu erwarten. Der Magiſtrat
zu Kopenhagen durfte keine Paſſe mehr an Rei-
ſende ausfertigen, ſondern ſollte dieſes der Dani—
ſchen Canzley uberlaſſen. Die Rrgimenter des

Koönigs
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Konigs und des Erbprinz Friedrichs, die auf
meinen Befehl in die kleinen Stadte in Seeland
und Fuhnen verlegt worden, bekamen Befehl, wie—
der in Kopenhagen zur Beſatzung einzuziehen.
Die auf meine Veranſtaltung aufgehobne Verord—

nung, daß des Abends nach io Uhr inden Wirths—

hauſern, bey Strafe des Gefangniſſes und 2 Loth
Silbers, keine Trink- und Spiel-Geſellſchaften
geduldet werden ſollten, wurde wieder in ihre vori—
ge Gultigkeit geſetzt, auch alles Schießen mit Flin—
ten und Schluſſelbuchſen und Racketenwerfen ver—
boten. Das Finanz-Collegium, ſo wie das Admi—
ralitats. und Commiſſariats-Collegium, bekamen
ihre vorigen Mitglieder wieder. Der Biſchof von
Seeland, D. Harboe, die theologiſche Facultat zu
Kopenhagen, und die geſammte Geiſtlichkeit, wur-
de den zaſten Jenner nach Hofe berufen, um ihre
Gluckwunſche abzuſtatten. An eben dieſem Tage
hatte auch der Magiſtrat von Kopenhagen, der
Stadthauptmann und die Burgerhauptleute
Audienz beym Konige, der dem Stadthauptmiann
den Oberſten-Rang ertheilte. Die Verordnungen,
die Aufhebung aller auf den unehelichen Beyſchlaf

beſtimmt geweſenen Strafen, und die Zulaſſuug
der Ehe mit des verſtorbenen Bruders Wittwe,
und zwiſchen Perſonen, die mit einander die Ehy
gebrochen, betreffend, wurden ganzlich wieder aur—
gehoben; doch ſollte dasjenige, was zum Beſten der
auſſer der Ehe erzeugten Kinder diſponiret worden,
und daß ſie bey ihrem Eintritte in Zünfte kein be—
ſonderes Legitimations-Patent bedurfen, ſein Ver—

bleiben haben. Wegen des Auflaufs vomi7. Jen.

ner

J—
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ner mußte der Polizeymeiſter eine Verordnung
anſchlagen laſſen, daß alle diejenigen, die etwas
von denen bey dieſem Auflaufe entwendeten Gutern

an ſich gekauft, ſolches binnen g Tagen ſchriftlich
anzeigen ſollten, um es dem Eigenthumer zuzuſtel.
len, bey Vermeidung einer Geldſtrafe. Der Kam—
merherr und Hofjagermeiſter von Leßner em—
pfieng, ſo wie der Hauptmann des nordiſchen Leib—

Regiments, Duval, am r2aſten Jenner Abends um
i Uhr Befehl, ſich in Zeit von drey Tagen aus
Kopenhagen, und daraufaus allen Koniglichen
Landen zu entfernen. Der letzte war dazu gebraucht
worden, franzoſiſche Schauſpieler in daniſche Dien
ſte zu bringen, welches ihm eine genaue Bekannt
ſchaft mit dem Grafen Brand verſchaffte. Er
rechtfertigte ſich aber, und bekam eine andere
Stelle. Der Staatsrath Reverdil erhielt iooo
Thaler Reiſegeld, und den Rath, in ſein Vater
land zuruck zu gehen, welchen er auch befolgte, und
ſich wieder in die Schweiz begab. Der Lieutenant
Struenſee, mein Bruder, wurde zwar nach eini—
gen Tagen ſeines Verhafts entlaſſen, erhielt aber
200 Thaler Reiſegeld, und Befehl, ſich aus den
koniglichen Staaten zu entfernen. Zur Verweh
rung mehrerer Unordnung ergiengen zween konig—
liche Befehle. Kraft des erſten wurde allen Haus—
vatern und Handwerkern befohlen, bey dem den
28. und 29. Jenner einfallenden Geburtsfeſte des
Konigs und des Kronprinzen, ihre Kinder, Geſin
de und Lehrpurſche zu Hauſe zu behalten. Es ſoll—
ten auch keine Jlluminationen, noch andere oſſent.

liche Freudensbezeugungen gemacht werden, weil

Seine
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SeineMajeſtat ohnedieß von der Liebe ihrer Unter—

thanen uberzeugt waren. Der zweyte Befehl er-
gieng aus dem Hofmarſchallamte, daß auf dem
koniglichen Schauplatze hinfuhro gar keine Kinder
gebracht werden, und ein jeder ſich ſo betragen
ſolle, wie es die hohe Gegenwart der koniglichen
Herrſchaften erfordere. Es wurde ferner befohlen,
daß die Stadtthore, die ſeitbem vergangenen Fruh.
jahre des Nachts nur geſperrt worden, ordentlich

wieder geſchloſſen, und die Zugbrucken aufgezogen
werden ſollten. Den 26. Jenner ließ der Konig in
allen Stadtkirchen zu Kopenhagen ein Dankfeſt
halten. Auch die Portugieſiſche Synagoge hielt an
dieſem Tage eine auſſerordentliche gottesdienſt-

liche Verſammlung.
Der Konig nahm hierauf auſſerordentlicheBeforderungen vor, um das Andenken dieſes merk.

wurdigen Tages aufzubehalten, und die dabey ge—
brauchten Perſonen zu belohnen. Der Graf von
Ranzau Aſcheberg wurde zum General en Chef
von demFußvolke, derGeneralmajor, Hanßchein
rich von Eichſtadt, zum General der Reuterey
und Ritter des Dannebrog-Ordens, der Oberſte
des Falſterſchen Regiments zu Fuß, Chriſtian
Ludwig von Roller, zum Generallieutenant bey
dem Fußvolke, mit Beybehaltung ſeines Regi—
ments, und zum Ritter des Dannebrog-Ordens er
klart. Der General von Eichſtadt wurde auch
zum Deputirten in dem koniglichen Generalitats-—

und Commiſſariats. Collegio, und der Generallieu—
tenant von Koller zum koniglichen OberGeneral
Adjudanten ernennet. Da er auch, weil er aus

einem
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einem alten Pommeriſchen Geſchlechte entſproſſen,
mit der Daniſchen Naturaliſation begnadigt zu
werden verlangte, ſo ward ihm der alte Daniſche
Name, Banner, beygelegt, und erunter dem Na—
menvon Boller Banner naturaliſirt. Unter den
Officiers, die zur Gefangennehmung gebraucht
worden, wurden auch verſchiedene Beforderungen
vorgenommen, und unter andern der Major Car
ſtenſchiold zum Obriſt-Lieutenant ernennet. Der,
Stadthauptmann zu Kopenhagen, Treeld, wie
auch alle diejenigen, die nach ihm dieſe Stelle be—
kleiden werden, erhielt den Obriſten-Rang, und
ihm wurde eine jahrliche Zulage von zoo Thaler
ertheilet. Ferner beſtellte derKonig einen Cabinets—
Rath, der aus folgenden 7 Mitaliedern beſtand:
Der Erbprinz Friedrich, der geheime Rath, Graf

von Thott, der geheime Rath und General, Graf
von Ranzau Aſcheberg, der geheime Rath von
Schack, der Admiral von Romeling, der Gene—
ral von Eichſtadt, der geheime Rath, Graf von
Oſten. Der Kammerjunker von Bulow wurde
zum Stallmeiſter, der Hofjunker und Rittmeiſter,

Chriſtian Ludwig von Ralkreut, zum Reiſe
Stallmeiſter, und der Kammerherr von Kray zum
Jagermeiſter, alles bey dem Hofſtaate des Konigs,

und der Staatsrath George Nilſen zum Biblio
thecarius der koniglichen Handbibliothek ernennet.
Endlich wurde auch der Staatsrath Guldberg,
und der Kammerdiener Nicolaus Jeſſen, der
ſchon zu Friedrichs V. Zeiten dieſe Stelle beklei—
det, beyde wegen ihrer am i7. Jenner bewieſenen

Treue, erſterer mit aooo, und der andere mit 200o

Thalern



Thalern befchenkt. Dem Daniſchen Admiral in
dem mittellandiſchen Meere wurden Befehle zu—

geſchickt, ſo geſchwind als moglich mit ſeiner Eſca—
dre nach Elſingor zuruck zu ſegeln. An dem Engli—
ſchen Hofe wurde unterdeſſen uber alles. was ſich
in Dannemark zutrug, ein tiefes Stiltſchweigen
beobachtet. Es kamen ſeit der Revolution drey
Abgeordnete hinter einander mit Verhaltungs—
befehlen an den Herrn Keith, Engliſchen Miniſter
am Daniſchen Hofe. Auch hielt der Daniſche Ge—
ſandte zu Londen, Baron von Dieden, oftere und
lange Conferenzen mit dem Konige, wovon aber

„nicht das geringſte bekannt wurde. Es hieß zwar
einmal, daß man aufgehoret habe, die zwiſchen Ko

penhagen und Londen gezogenen Wechſel auszu—
zahlen, doch war ſolches falſch, und die Hand—
lung zwiſchen beyden Nationen blieb auf eben dem
Fuße, wie ſie vor der Revolution war. Die

Couriers zwiſchen den beyden Hoſen von Londen
und Kopenhaaen giengen haufig ab und zu, aber
man erfuhr nichts von ihren Depeſchen. Es hieß

auch, daß der Herzog von Northumberland
als auſſerordentlicher Geſandter, ingleichen der
Hannoveriſche geheime Rath, Baron von
Gemmingen, abgeſchickt werden ſollten. Jn
Frankreich erregte die Revolution in Dannemark
auch viel, Larmen.

Es wurden in der Welt viele ſatyriſche Verſe
nebſt meinen Bildniſſen ausgeſtreuet, worunter
ein Diſtichon, das auf meinen Namen anſpielte,
am merkwurdigſten war. Es lautete alſo:
Sie regi mala multa Seruens ſe perdidit ipſe.

Jam vinctus clauſtris, qui modo Victor erat.

Das
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Das iſt: So hat derjenige, der dem Konige

viel Boſes zubereitete, ſich ſelbſt endlich ins Ver—

derben geſturzt; und der liegt nun in Feſſeln, wel—
cher vor Kurzen alles in allem war.

Die Commiſſion, der die Unterſuchung der mir
und den andern Staatsgefangenen beygemeßnen
Verbrechen anvertrauet wurde, beſtand aus dem
geheimen Rath und Juſtitiarius des hochſten Ge.

richts, Freyherrn Jens Juel von Wind, den
Conferenz-Rathen von Braem, Heinrich von
Stampe, Willhelm von Lurdorf, und Car
ſtens, und den Staats. Rathen Peter Kofoed
Anker, der ſur einen der großten Rechtsgelehrten
von Dännemark gehalten wird, Owe Guldberg,
und Doctor F. C. Sevel. Zur Durchſehung der
Papiere, Briefe, Documente und der Gelder der
Staatsgefangenen, wurden ernannt, der General.
Lieutenant von Roller, die Conferenz-Rathe, An
dreas Schumacher, Andreas von Suhm,
und der obgedachte Staatsrath Guldberg. Es
ſind dieſes die beruhmteſten Rechtsgelehrten, und
meiſtentheils Mitglieder des hochſten Gerichts.
Sie beſchaftigten ſich taglich einige Stunden, nam
lich von o Uhr des Morgens bis Nachmittags um
AUhr, mit Unterſuchung der den Staatsgefange—
nen gehorigen, und in unſern Behauſungen weg
genommenen Papiere. Auf ihren Befehl mußten
alle an die Gefangenen einlaufenden Briefe an

das geheime Cabinet abgegeben werden. Sie
ließen unterm 27. Jenner i772. eine Verordnung
bekannt machen, daß allerdiejenigen, die baares

Geld, Papier oder andere Sachen, die den Staats
gefan
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nen 8 Tagen an die Commiſſion abliefern ſollten.
Die Unterſuchungen wurden ſehr eifrig fortgeſetzt;
man fand ſehr deutliche ſchriftliche Beweiſe von un-
ſerm Complot, und es wurde eine Menge Perſonen,
Kammerfrauen, Wartefrauen, ſelbſt a Mohren
kinder, die ſonſt in den Gemachern des Schloſſes
herumzugehen pflegten, und wohl noch 20 andere
Perſonen abgehort. Die beyden Prediger an der
Garniſon. Gemeine zu Helſingor bekamen ko. igli—
chen Befehl „abwechſelnd in deutſcher oder dani.
ſcher Sprache vor der Koniginn in Cronenburg zu

predigen. Nun kam die Reihe des Verhors auch
an uns. Jch ſur meine Perſon, der Graf Brand,
und der Profeſſor Berger, wurden von der Jnqui
ſitions- Commiſſion in des Commandanten Hauſe
auf der Citadelle abgehoret. Brand geſtand alles,
und verſicherte, er wolle von der Wahrheit nichts
verſchweigen. Jch hingegen berufte mich bey dem
erſten Verhor auf meine Unſchuld, nachdem mich
aber die Jnquiſitions-Commiſſion bedrohet, daß
man mich ſchon durch gewiſſe Zwangsmittel zum
Geſtandniſſe zu bringen wiſſen wurde, bequemte
ich mich endlich auch dazu. Die Anzahl det Fragen,
die an mich gethan wurden, belief ſich aufbzo. Wir
wurden indeſſen noch immer auf die vorige Weiſe

behandelt. Man gab uns keine Meſſer, ſondern ab.
gebrochene Gabeln, und der Offieier, der bey jedem
von uns die Wache hatte, ſchnitt die Speiſen vor.
Es durſte uns auch der Bart noch nicht abgeſcho—

ren werden. Der Graf Brand gerieth daher auf
den Einfall, ſich den Bart mit einer Lichtputze, von
welcher die Spitze abgebrochen war, abzuſchneiden,

4 E und



ul

4

66 ecngeh  cecen
und die Nagel von den Handen rieb er an der Wand
ab. Dem Profeſſor Berger wurde erlaubt, Taback
zu rauchen, Meſſer und Gabel zu gebrauchẽn, auch
ſich den Bart abnehmen zu laſſen. Es wurden nach
dem erſten Verhor noch denſelben, Abend wieder
verſchiedene Perſonen arretirt. Die Commiſſion
fieng auch nun an, meine Pferde und des Grafen
Brand ſeine durch offentliche Auction zu verkau—

fen. MeineVerhore wurden haufig fortgeſetzt, und
ich wurde verſchiedner Malverſationen, die das
Verbrechen der beleidigten Majeftat in einem ho
henGrade involvirten, uberwieſen, und mußte auch
ſelbige eingeſtehen. Es wurde mir unter andern
Schuld gegeben, daß ich ohne des Konigs Wiſſen
und Willen verſchiedene CabinetsOrdres ausge—
fertiget, wodurch eine Menge ſſchadlicher, ja gar
gefahrlicher Anſtalten verfuget worden. Unter
meinen Papieren fand ſich auch eine von mir eigen.
handig geſchriebene Rechnung, die hochſt verdach—

tig war, und die großte Vermuthung gab, daß ich
zu meinem und anderer Vortheile, allein in dieſem

Poſten, uber iooooo Thaler aus der koniglichen
Caſſe veruntreuet habe. Man fand auch, daß ich in
einer eigenhandigen koniglichen Ordre, durch wel—
che der Konig, als er mich vorigen Sommer in den
Grafenſtand erhob, mich authoriſiret, aus einer
der koniglichen Caſſen eine Summe Geldes als ein
Geſchenk zu erheben, die Ziffern verfalſcht, und
durch ſolche Verfalſchung die Sunime zehnfach ge
hoben. Es wurde in meinerChatoulle eine betracht-

liche Menge Actien gefunden, die ich von meinem
Gehalte, das ſich zuletzt auf zooo Thaler belief,
freylich nicht erubrigt haben konnte. Meine Ver

hore
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hore dauerten indeſſen fort, und die Commiſſion war

jetzt mit meiner Offenherzigkeit ungemein zufrie—
den. Es wurden mir und demGrafen Brand Geiſt
liche zugeordnet. Doctor Munter kam zu mir, und
der Probſt chee zu Brandten. Wir bekamen bey

de Erlaubniß, Bucher zu leſen. Brand war im—
mer ſo ziemlich vergnugt, und brauchte keine Licht—
putze mehr, denn wir durften uns jetzt raſiren laſſen,
doch mit der Vorſicht: der Arreſtante ſaß, ſo weit
als die Kette reichte, von der Wand ab, ſo daß er die
eineHand nicht ruhren konnte, und einUnterofficier
hielt indeſſen die andere. Jch ließ mich aber nicht
barbieren, und mochte mir auch ſonſt nichts mehr zu
gute thun. Jch verzehrte taglich nur io Schillinge,
indem ich mir mein Eſſen vom Marketender holen
ließ, und ſammlete folglich von meinem taglichen
Reichsthaler ein klein Capital. Die andern ver—
zehrten aber ihren Thaler. Der Juſtiz-RathStru
enſee, mein Bruder, hatte ſich bisher mit der Ma—
thematik die Zeit vertrieben. Jetzt verließ er ſie
aber, ivurde ſehr ungeduldig, und berufte ſich bey
allem, was er gethan, auf gehabte Ordren. Der

Leibmedicus Berger wurde nun vorzuglich gehal—
ten. Er bekam ſeine Bucher, ein beſſeres Zimmer,
und ein beſſeres Bette. Denen Soldaten in der
Citadelle, die beſtandig gelaufen kamen, uns Arre
ſtanten zu ſehen, wurde befohlen, ihre Neugierde
zu maßigen. Jch ſah jetzt meine Thorheit ein, und
wußte mich vor Unmuth manchmal kaum zulaſſen.

Wenn ich aus dem Verhore kam, ließ ich mir nie—
mals etwas merken, ſondern warf mich gleich nie—
der, und biß mich in die Nagel, daß das Blut herun

ter traufelte. Der Graf Brand blieb aber noch

E 2 immer



immer gutes Muths. Er ſagte, daß man ihn bis
auf den letzten Augenblick ſo finden wurde. Er war
voll artiger Einfalle; einſtmals ſagte er: Wenn ich

den ſchwarzen Mann ſehe, D deucht mich immer,

1

daß mir der Kopf wackelt. Gleichwohl war der
Geiſtliche mit ihm zufrieden. Als er einſtmals dem
die Wache habenden Officier verſchiedene Liebes—

geſchichte von Daniſchen Damen erzahlte, wurde
eben der Probſtchee bey ihm gemeldet. Er brach

J

ab, mit denWorten: Still! merken Sie, wo wir ge—
blieben. Er fieng hierauf den erbaulichſten Diſcours
mit dem Prediger an. Der Doctor Munter be—
ſuchte mich auch ſehr oft, und unterredete ſich mit
mir noch immer von den Grundſatzen der Religion.

14 Jm Anfange ſeiner Beſuche ſchrieb er an meinen
u gater, und erbot ſich, mit Zulaſſung der Jnquiſiti-
miu ons.Commiſſion, mir einen Brief von ſelbigem ein.

J

zuhandigen, im Fall er mir durch ſeine Ermahnun—
gen eine Erleichterung meines Zuſtandes, und be

4. ſonders meiner Gemuthsverfaſſung, geben konnte.

Mein Vater antwortete hierauf dem Doctor
Munter, ſchrieb aber damals noch nicht an mich.
Jndeſſen zeigte mir Doetor Munter den an ihn

J geſtellten Brief, und ich wurde dadurch ſo bewegt,
daß mich die Thranen im Leſen unterbrachen, wel
ches den Doctor Munter ſehr ruhrte. Ich war
jetzt ſehr geruhig, reinlich, und hatte gemeiniglich
weiſſe Nachtkleider angezogen. Jch ſprach wenig,
und ruhete faſt den ganzen Tag auf einer Ruhe—
bank. Jch las viel geiſtliche Bucher, die mir Doctor
WMunter zuſtellte, mit vieler Aufmerkſamkeit;
Jeruſalems Betrachtungen uber die vornehm—
ſten Wahrheiten der Religion, und Reimarus

von
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von der naturlichen Religion, waren darunter die
vornehmſten. Jch befand mich in einer dem An—
ſcheine nach ruhigen Gemuthsverfaſſung, und
mein Gefangniß war mir ertraglicher, als man es
ſich vorſtellen konnte. Wenn ich gleich mit den
ODfficiers, die die Wache bey mir hatten, faſt nichts
ſprach, ſo bot ich ihnen doch Bucher zum Leſen an,
um ihnen die Zeit zu verkurzen, worunter Gellerts

moraliſche Vorleſungen waren. Souſt war mein
Bezeigen immer demuthig und ernſthaft. Jch lag
faſt den ganzen Tag in einem weiſſen Hemde auf
meiner Ruhebank, und deckte mich mit meinem
Pelze. Beny dieſer ſtillen Lebensart fieng ich an, ſehr
mager zu werden, welches ich den Officiers durch
Entbloßung meiner Beine zu erkennen gab. Des
Mittags ließ ich mir zwey Gerichte Eſſen holen,
die ich aber ſelien auf aß. Des Abends um 7 Uhr
trank ich Thee, worinn ich einen Zwieback eintunk—

te, und dann genoß ich weiter nichts mehr. Um
9Uhr des Abends legte ich mich zu Bette, ſchlief
aber ſelten vor Mitternacht ein. Man ſagte mir,
daß ich mager wurde, kame daher, weil ich ſo wenig
ſpeißte; ich antwortete aber, ich hatte hier keine
Bewegung, folglich konnte ich die Speiſen auch
nicht recht verdauen. Ueberdieß ſollte ich nur hier
mein Leben aufhalten, und darzu ware mir das
Wenige, was ich zu mir nahme, hinlanglich. Jch
hatte mir bisher den Menſchen als eine Maſchine
vorgeſtellt, die nur da ware, um zu leben, und ſich
des Lebens ſo gut als moglich zu Nutze zu machen.
Als ich dieſes Doctor Muntern ſagte, zog er ſeine
Uhr aus der Taſche, und ſprach: Herr Graf! dieſe

VUhr iſt eine Maſchine, die den lebendigen Ge—
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ſchopfen am nachſten kommt, weil ſie ſich, wenn ſie
aufgezogen iſt, durch den Trieb ihrer Feder von
ſelbſt bewegt. Kann aber dieſe Maſchine, dieſe
Uhr, ihres gleichen hervor bringen? Als ich mit
Nein antwortete, ſagte Doctor Munter: Sia
ſehen alſo hieraus, daß lebendige Geſchopfe keine
Maſchinen ſind; und wie viel edler muß nun der
Menſch ſeyn, der ein lebendiges und vernunftiges
Geſchopf zugleich iſt. Hierauf uberzeugte mich
Doctor Munter mit noch weit wichtigern Grun—
den von der irrigen Meynung, die ich bisher von
dem Daſeyn und der Beſtimmung des Menſchen
gehabt hatte. Wenn Doctor Munter kam, ſo
gieng allemal der wachthabende Officier hinans,
und ließ mich mit ihm allein. Jn einem der letzten
Verhore, wurde ich mit dem Oberſten Falken—
ſkiold confrontirt. Jch erhielt einen Brief von
meinem Vater, den ich Anfangs fur Schmerzen
und Ruhrung nicht zu Ende leſen konnen, nach eini—
ger Faſſung aber mit vieler Empfindung las, wel—
ches ich ſehr oft, beſonders des Nachts that, wenn
ich erwachte. Doch ſchien er mir mehr zur Recht—
fertigung meines Vaters, als zu meiner Aufrich—
tung geſchrieben zu ſeyn. Der Profeſſor Bertter,
und mein Bruder, der Juſtizrath Struenſee,
wurden nun, wie es hieß, das letzte mal verhort,

und man ſagte, daß ſie nach dieſem Verhore nicht
mehr ſo heiter und aufgeraumt, als zuvor geweſen.
Der Graf Brand brachte jetzt den großten Theil
ſeiner Zeit mit Leſung geiſtlicher Bucher zu, und
war alſo nicht mehr ſo ubertrieben luſtig, wie in
den erſten Wochen ſeiner Gefangenſchaft. Es wur—
den uns nunmehr Advocaten zugelaſſen, damit wir

uns
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uns mit ihnen von dem, was zu unſerm Vortheil
diente, beſprechen, und unſere Deſenſion fuhren
konnten, wozu uns aber nicht mehr als 14 Tage
Zeit gegeben wurde. Den zweyten April kam der
furchterliche Mann; der General-Reichsfiſcal
Vivet zu mir, und forderte mich heraus, ing Ta—
gen vor der Jnquiſitions. Commiſſion zu erſchei—
nen; welcher Auftritt mich ſehr ruhrte. Den ioten
darauf brauchten die Advocaten ihre Beredſam—

keit gegen den anklagenden Fiſcal. Das End.
urtheil war alſo jetzt ſehr nahe. Ob ich gleich nichts
anders als den Tod erwartete, und beynahe wunſch-
te, ſo hofften doch noch viele fur mich. Sie glaub—
ten, daß ich, ſo wie Graf Brand, mit der Todes—
angſt auf dem Chafot, and mit einem ewigen Ge—
fangniß zu Munkholm wegkommen wurde. Allein
ſie haben ſich in ihrer Meynung betrogen. Unge—

achtet der Nahe unſers entſcheidenden Augenblicks
erhielten wir uns doch noch immer in unſerm Cha—

racter. Jch war der Mann von Geſchmack, der
denkt, und Graf Brand war der Mann von
Welt, der lacht. Jch beſchaftigte mich, mein
Glaubensbekanntniß aufzuſetzen, und mein Bru—
der ſchrieb die ihm vergonnte Vertheidigung auf

6 Bogen zuſammen.

u le fe ld.
Vermuthlich habt ihr euch wegen eurer ſchwe

ren Verbrechenjkeine Hoffnung zur Schenkung des
Lebens machen konnen. Ueberdieß wußtet ihr, daß

ihr Perſonen zu Richtern hattet, die ohne dieß
ſeit langer Zeit nicht Urſache hatten, mit euch zu

frieden zu ſeyn.
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Struenſee. unDas von der Jnquiſitions. Commiſſion ubgr

mich und Brandten geſallte Todfzurtheil wurde
den 25. April vor bemeldter Commiſſion publicirt.
Es wurde daſſelbe nachher von dem Konige confir
mirt, und lautete folgendergeſtalt Daß wir beyde
zufolge des Daniſchen Geſetzes, 6. Buch 4. Kap.

1. Artikel, Ehre, Leben und Gut. herbrochen hat—
ten, unſerer Graflichen und aller andern Wurden
verluſtig ſeyn, unſere Graflichen Wappen durch
den Scharſrichter zerbrechen ſehen, die rechte
Hand, und hernach den Kopf durch das Beil ver—
lieren, geviertheilt, die Stucken aufs Rad gelegt,
Kopf und Hand aber auf Pfahle geſteckt werden
ſollten. Bey Publication des Urtheils wurden ei—
nige vom Volke herauf gerufen, üm daſſelbe an—
zuhoren. Alle unſere Verbrechen wurden im Ein—
gange des Urtheils hergerechnet, und unter an—
dern, daß ich beynahe ſechs Tonnen Goldes aus
der foniglichen Caſſe entwendet, eine anſehnliche
Aſſignation verfalſcht, viele Cabinets-Ordres onne
des Konigs Wiſſen und Willen ausgefertigt „die.
konigliche Garden abgeſchafft, verſchiedene verfang

liche Anſtalten bewerkſtelliget, einen unerlaubten
Umgang geflogen, Briefe, die an den Konig
geſchrieben worden, zuruckgehalten hatte, u. ſ. f.
Ferner, daß Brand um alle meine Verbrechen,
und um meinen unerlaubten Umgang gewußt,
Hand an des Konigs Perſon gelegt habe, u. ſ. w.
Brand bath noch im Gefangniſſe den Konig um
ſein Leben, allein vergeblich. Jch laß noch am
Ende meines Arreſtes bey einem Stumpfgen Licht
den Jeruſalem, und ſuchte aus ſelbigem Traſt

zu



zu ſchopfen, da ich doch vorher weder bey dem
helleſten Sonnenſchein, noch bey etlichen hundert
Wachslichtern, die meine Zimmer ekleuchteten,
Gott nicht erkennen wollen, ſondern den Men—

ſchen nur fur eine Maſchine angeſehen.
Das Holz zu dem Blutgeruſte war bereits

zugehauen, und den 27. April wurde ſelbiges auf
dem Stadtfelde auſſen vor dem Oſterthore unter
den gewohnlichen Ceremonien, und unter dem
Schalle müſikaliſcher Jnſtrumente aufgerichtet.
Es war dazu eine freye und geraumige Ebene aus-

geſucht worden, damit die unzahliche Menge Zu—
ſchauer alles ohne einige Hinderniß und recht ge—
nau ſehen konnte. Es hatte daſſelbe im Viereck
8 Ellen, in der Hohe aber 9 Ellen, ſo daß alles,
was dar auf vorgenommen wurde, deutlich und
auch in der Ferne wahrgenommen werden konnte.
Es ruhete ubrigens auf vier Pfeilern, welche iit
Brettern bekleidet, und mit einer Treppe von.
15 Stufen verſehen worden. Oben uber dieſer
Treppe war eine Fallthure angebracht, durch
welche man hinauf ſteigen mußte, und die alsdenn
wieder niedergelaſſen werden konnte. Es wurde
den 27. erſt bekannt gemacht, daß die Execution
den 28. geſchehen ſollte. Nachdem wir beyde nun
an gedachtem Morgen von den Predigern, die
uns im. Arreſt zum Tode bereitet hatten, waren
beſucht worden, und das heilige Abendmahl em—
pfangen hatten, ſo kam der konigliche Vogt, Etats—

rath Orved, um 8 Uhr nach der Citadelle Frie—
drichshafen, um uns aus dem Arreſt nach dem
Richtplatz hinzufuhren. Wir wurden, jeder be—
ſonders, in einem Miethwagen mit den wachtha—

Es benden
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benden Officiers nach der Richtſtatte gebracht.
Eine Eſcorte von Dragonern mit entbloßten Pal—
laſchen, und von Jnfanterie mit aufgepflanzten
Bajonetten, umgab den Wagen. Mittlerweile
hatten den Kreis, der ſchon fruh um 6G Uhr um
das Chafot war abgeſteckt worden, 400 Mann
von den in Kopenhagen in Garniſon liegenden
Regimentern bereits geſchloſſen, und ein Detache.
ment Dragoner war auſſen herumgeſtellt. Die Di—
viſionen des Seevolks marſchierten Compagnien.
weiſe mit ihrem Gewehre hinaus, doch ohne einen

Kreis zu formiren. Jn der Stadt waren indeſ—
ſen die Wachen gleichfalls betrachtlich vermehrt,
und die Hauptwache mit 100 Mann verſtarkt
wordon. Alles war ubrigens in der Stadt ſtilke,
und auch bey dem Gerichtsplatze iſt alles ohne die
geringſte Unordnung abgelaufen, ungeachtet ſich

die Menge der Zuſchauer auf zoooo Perſonen
belief. Alles wurde von dem Commandanten von

Kopenhagen, General-Lieutenant von Eich
ſtadt, der bereits um halb 8 Uhr auf dem Richt—
platze war, in eigner Perſon angeordnet. Nach
8 Uhr ſetzten ſich die beyden Geiſtlichen, Doetor
Munter und der Probſt hee, jeder in ſeinen
Wagen, fuhren an die Gerichtsſtatte, und ſtie—
gen bey dem Chafot aus. Die Scharfrichter von
der Stadt und von dem See-Etat waren auch be.
reits beyde angekommen, und ordinirten alles oben
auf dem Chafot. Der erſte ſollte die Execution
verrichten, wie auch geſchahe, und der letzte ſollte
aſſiſtiren. Ehe die Prediger und Scharfrichter
kamen, und ſo lange bis der Kreis formirt wurde,
konnte Jedermann, wer Luſt dazu hatte, auf das

Blut



h— 75Blütgeruſte ſteigen, und alles daſelbſt beſehen.
Um halb g Uhr wurden wir beyde, ich und Brand,
aus dem Caſtel abgeholet, und es kamen gegen
9Uhr unter obangefuhrter Bedeckung drey Wagen

bey dem Chafot an. Jn dem erſten ſaß der
General-Fiſcal Vivet, und des Konigs Vogt,
der Etatsralh Orved. Rucklings bey ihnen ſaß
deſſelben Gevollmachtigter, der unſere beyden
Schilder bey ſich hatte, worauf unſere Wappen.
gemahlt waren, die zerbrochen werden ſollten.
Jn den zweyten Wagen ſaß Graf Brand, der
in einem Buche las, neben ihn ein Officier, und
rucklings zween Unteroff iciers. Jn dem dritten
Wagen befand ich mich in gleicher Begleitung.
Die Seitenfenſter unſerer berden Wagen waren
ganzlich niedergelaſſen, ſo daß wir von Jedermann
geſehen werden konnten. Wie die Wagen bey
dem Ehafot ankamen, ſtieg der General-Fiſcal
und des Konigs Vogt, nebſt dem Gevollmachtig-
ten heraus, und begaben ſich uber die Treppe auf
das Chafot. Nach ihnen kam der Graf Brand,
der von dem Probſt Hee hinauf begleitet wurde.
Sobald ſie die Treppe hinaufgeſtiegen waren, tra-
ten ſie auf die oben befindliche Erhohung. Brand
trug ein grunes Kleid mit Gold, das eine Wild—-
ſchur bedeckte, und hatte Stiefeln an. Der Pre—
diger hieit eine Ermahnungs- und Troſtrede an
den Grafen, die er mit einer ernſthaften und un—
erſchrockenen, aber doch nicht frechen Miene an—
horte, und wahrend welcher er ſeinen Hut mit
einer goldenen Treſſe auf dem Kopfe behielt. Hier—
auf wurde ihm von der Juſtiz das Stuck des Ur—
theils, worinnen ſeine Verbrechen hergerechnet

worden
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worben, vorgeleſen. Er zuckte bey Anhorung deſ.
ſelben: einigemal die Schultern, und ſahe gen Him
mel mit einer Mine, die ſeine innerliche Reue zu
erkennen gab. Wie der Schluß des Urtheils vor—
geleſen werden ſollte, wurde commandirt, dos
Gewehr.zu praſentiren, und alle autdem Chafot
befindliche Perſonen nahmen ihre Mte ab, wel
chesder Graf gleichfalls that. Er ſetzte aber nach—
her ſeinen Hut ſo wie die andern wieder auf, wandte

ſich an die Umſtehenden, bath alle diejenigen,
denen er etwas zu Leide gethan, um Vergebung,
und wunſchte, daß die Kraft des Blutes Chriſti
dem Konige, dem koniglichen Hauſe, und dem
ganzen Lande zum Segen gereichen mochte. Dieſe
letzten Worte faßte Probſt hee auf, und wieder—
holte ſie laut gegen die Zuſchauer.

Endlich ſegnete der Probſt chee ihn ein, und
uberantwortete ihn dem Schgrfrichter. Dieſer
nahm das Grafliche Wappen, welches auf einer
Tafel von Holz gemahlt war, und fragte den Graf
Brand: Jſt das euer Wappen? Alsdann zeigte
er es allen Zuſchauern umher; zerbrach es vor
Brands Augen, und warf es zur Erden nieder,
mit den Worten: Das geſchicht nicht ohne Ur—
ſache, ſondern nach Verdienſt. Hernach warf
Brand ſeinen Pelz ab, gab ſeinen Hut von ſich,
that ſeine Halsbinde ab, und zog ſich gleichfalls
Rock und Weſte ſelbſt aus, nachdem er vorher
eilig in alle Taſchen gegriffen hatte, welches er
ohne Zweifel aus Gewohnheit that. Er fieng auch
ſelbſt an, den rechten Arm, wovon die Hand ab
gehauen werden ſollte, zu entbloßen, aber nun
trat der Scharfrichter hinzu, half ihm den gan—

zen



ee a ecn 77zen Arm, nebſt dem Halſe bloß machen. Er kniete
ſelbſt nieder, und legte ſeinen Kopf auf den einen,
und die rechte Hand auf den andern Block. Probſt
Hee wich mittlerweile nicht von ihm, ſondern redete
ihm mit Aufmunterung und Troſt immer zu. Die
Execution war in einem Augenblicke geendigt, und
als die Hand abgehauen war, ruhrte er ſich nicht
mehr. Er ſtarb nicht als ein Heuchler, aber auch
nicht mit Frechheit. Jndeß gieng der Probſt
qHhee und die Herren Viver und Orved vom
Chafot. Alsdann trat der Knecht des Scharf—
richters hinzu, entkleidete den Korper, ſchnitt
zuforderſt die Schaam ab, und warf ſie in ein zu
dem Ende hinaufgebrachtes Gefaß. Hernach
ſchnitt er den Leib auf, nahm das Eingeweide her—
aus, und warf es gleichfalls in die Butte. Er
theilte den Leib mit einem Beil in vier. Stucke.
Jedes Stuck wurde beſonders an einem Stricke
in einen unteaſtehenden Wagen niedergelaſſen,
und das Gefaß mit dem Eingeweide wurde gleich—
falls dahin eingeſetzt. Zuletzt wurde der Kopf in
die Hohe gehoben, den Zuſchauern gezeigt, und
zugleich mit der Hand hinunter in den Wagen ge—
worfen. Nun wurde das Blut mit friſchen Sand
bedeckt, und ſo bald man damit fertig war, kam
ich, vom Paſtor Munter begleitet, aufs Chafot.
Er war mir entgegen gegangen, und ſo bald er
ſich dem Wagen genahert, ſtiegen der Oberoffi—
cier und die zween Unterofficiers aus, und er
ſetzte ſich hinein. Man hatte aber den Wagen
ſo gedrehet, daß ich die Hinrichtung Brands
mit anſehen konnen. Jch ſahe ſehr ernſt—
haft und andachtig aus, und man konnte

meine
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meine bittere Reue in meinem Angeſichte leſen. Der Pre
diger redete ſehr devot und ſtille mit mir, in großer Kurze.
Jch trug ein blaues Kleid von geſchnittnen Sammet mit
weißen Knopfen, und hatte eine Wildſchur um. Sobald

ich aufs Chafot kam, nahmin ich meinen Hut ab, ohne ihn
wieder aufzuſetzen. Das Urtheil wurde mir eben ſo wie
Brandten vorgeleſen. Der Prediger ſprach nachher noch
etwas zu meinem Troſte und zu meiner Aufmunterung ge
gen die Schrecken des Todes, und ich bezeigte mich ſo ruhig,
als man ſichs nur vorſtellen kann. Mein Grafliches Wap
pen wurde mit eben derſelben Ceremonie vor meinem Ge
ſichte vom Scharfrichter zerbrochen, und zur Erde gewor
fen, wie vorher bey Brandten geſchehen war. Als
D. Munter mich dem Scharfrichter uberlieferte, warf ich
meinen Hut und meinen Pelz von mir, zog mir auch mein
Kleid ſelbſt aus. Jch wollte dem Scharfrichter ein weiſ—
ſes Schnupftuch geben, mir die Augen zu verbinden; da
dieſer aber ſagte, es ſey nicht nothig, gab ich mich zufrieden.
Der Scharfrichter half mir hierauf das Hemde ausziehen.
Das ubrige der Execution gieng vollig eben ſo zu, als wie
bey Brandten. Jch kniete ebenfalls ſelbſt nieder, und
nachdem ich vom Scharfrichter zurechte gelegt, und die
rechte Hand abgehauen worden, erhob ich mich ein wenig
vom Block in die Hohe, aber in demſelben Augenblicke war
der Kopf von meinem Korper getreunet. D. Munter re
dete unterdeſſen unaufhorlich fort. Die abgeſchnittene
Schaam von meinem Korper, und das herausgenommene
Eingeweide wurde in ein anderes Gefaß geworfen, und der
geviertheilte Korper in einen andern Wagen herunter gelaſ
ſen. Hierauf wurden die beyden zerſtummelten Korper nach
dem Galgenberge vor dem Weſterthore gebracht, und da
ſelbſt auf acht neu dazu errichtete Rader gelegt, die Kopfe
aber auf zween Pfahle geſteckt, und die Hande daran ge
nagelt. Die Gefaße mit den Eingeweiden wurden einge
graben. Das Chafot ſollte, wie es hieß, noch vier
Wochen ſtehen bleiben. Dieß war das tragiſche Ende
von uns, als zweener großen Staatsmanner, vor deren
Zorn ſonſt ganz Dannemark zitterte. Es wurde nachher
noch immer mit genauer Unterſuchung unſerer Anhanger

eifrigſt
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eifrigſt fortgefahren, und in das Gefangniß, worinnen wir
beyde geſeſſen, nachdem wir aus ſelbigem vor die Gerichts
ſtatte gefuhrt waren, wurden ſogleich wieder zween andere

von unſern Mitſchuldigen gebracht, die in nicht geringem
Verdachte ſind, und ſollten ſie davon uberfuhret werden kon
nen, ſo erwartet auch dieſe, und vielleicht noch mehrere von
unſern bishero heimlichen Anhangern, ein gerechtes und
ſtrenges Urtheil.

Ulefeld.
Auf abſcheuliche Thaten folgen ſtrenge Urtheile, und

dasjenige, das ihr beyde erlitten habt, kann nicht ſchrecklichet

und ſchmahliger ſeun.
J

Struenſcee.
Vielleicht, wenn ein glucklicher Ausgang unſern Au

ſchlag bekronet hatte, wurde man uns mit Cromweln,
jenem begluckten Konigsmorder, verglichen haben, da dieß
aber nicht ſeyn ſollte, ſo erlitten wir von den Handen
des Scharfrichters die ſchimpfliche Belohnung unſerer
Thaten.

Ulefeld.
Jch mochte doch! gerne einen genauen Begrif von

den Geſinuungen haben, die die Danen in Anſehung
eurer hegten.

Struenſte.
Dieß kaun nicht beſſer geſchehen, als wenn ich euch

folgenden Auszug eines Schreibens von einem Danen

mittheile. Es heißt darinn unter andern: „Der
»Konig von Dannemark liebt ſein Volk, und hat allezeit
„ndas Gluck ſeiner Staaten zum Augenmerke gehabt. Um
udas Vertrauen dieſes Furſten zu erhalten, kam Stru—
»tnſee mit einigen Vorſchlagen, von welchen er wußte,
„»daß ſie dem Konige angenehm waten. Durch eine be
»ſondere Unterſtutzung ſtieg er immer hoher. Als er ſich
„endlich vollkommen feſt glaubte, erſtreckte er ſeine kuhne
„Ausſichten ſo weit, daß er an der oberſten Gewalt einen
„Antheil haben wollte. Er ließ ſich eine Macht geben,
»„die kein Unterthan wunſchen oder ausuben kann, ohne
»ſich des Verbrechens der beleidigten Majeſtat ſchuldig zu
umachen. Die alte Landesverfaſſung wurde umgeworfeit,

und
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vund die unmaßige Macht, welche er ſich zuwandte, wurde
“ſo gewaltſamm und willkuhrlich, daß man ſich von Kopen—

»hagen nach Conſtantinopel verſetzt glaubte. Man
 nwird in kurzem ſehen, daß er auſſer einer Menge ande

„bedarf keiner gerichtlichen Unterſuchung, um zu wiſſen,
u „rer Vergehungen die Konigliche Caſſe vervortheilt. Es

„daß ſeine Mitſchuldigen alle dem Kontge und deſ
un, „ſen Hauſe gebuhtende Ehrerbietung bey Seite geſetzt.

„Dieß zu merken, brauchte inan nur dis Augen zu offnen.
agEben ſo ausgemacht iſt es, daß ſie die Ruchloſigken und

J „das Verderben der Sitten aufmunterten, daß ſie die Re—
„ligion lacherlich machten, und nicht einmal die mindeſte

J

„außerliche Anſtandigkeit beobachteten, und ihre Staats-
„Unternehmungen alle Stande in die angſtlichſte Unge—
„wißheit verſetzten, und alle Nahrungswage ſchwer machten.

„Die Unanſtandigkeiten, welche man ſahe, dienten ſogar
„den Fremden zum Aergerniß, und das, was das Gerucht
„ausbreitete, war abſcheulich, und ſehr beleidigend fur die
„Nation. Jch bitte Sie, mem Herr, den Danen das
„Recht wiederfahren zu laſſen, zu glauben, daß ſie ihren
„Konig und ſein Erbhaus inniglich lieben, daß ſie ihr Vae

u „terland;werth halten, und daß ſie nicht geſchickt ſind,
4

J

n „niedrige Scelaven eines deſpotiſchen Miniſters, und ſeiner
u J „verachtlichen Creaturen zu ſeyn. Jch habe die Ehre,
J „Sie zu verſichern, daß der Eifer dieſes Volks fur den

„Ronig und ſein Haus in Zeit von emigen Monaten ſo
„augenſcheinlich wuchs, daß kluge Leute eine Revolution

1 „ſo gewiß vorher ſahen, als eifrig ſie dieſelbe wuuſchten.
„Nur befurchtete man, daß ſie dem Staate einen todtli—
„chen Stoß bringen durfte. Der Miniſter und ſeine Par
„they machten um dieſe Zeit gewiſſe Einrichtungen, die eine

J „abſcheuliche Verratherey verkundigten. Der gefahrlichſte
J

„Augenblick war vorhanden, und glauben Sie mir, mein

n „Herr, maun muß zu der Zeit in Kopenhagen geweſen ſeyn,
Nunm ſich einen rechten Begriff davon zu machen.

Ulefeld.
So konnte es denn freilich nicht anders ſeyn, die

Danen mußten euch mit Abſcheu aunſehen.

ν ö,
J J
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